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Politische Übersicht.
Deutschösterreich.

Die Ereignisse der letzten Tage haben gezeigt, daß 
nicht der E-senbahnerstreik als  solcher die Hauptursache 
des Rücktrittes der Regierung Seipel gewesen ist, son­
dern die Unstimmigkeiten, die innerhalb der christlich­
sozialen P a r te i  herrschen, und das Bestreben einzelner 
Bundesländer, gegen die Zentralisierungsbestrebungen 
der Wiener Regierung aufzutreten. D er Hauptaus- 
schuß hatte Dr. Seipel neuerdings mit der Regierungs­
bildung betraut. Seine Verhandlungen mit den F ü h ­
rern  der M ehrheitsparteien zeitigten jedoch kein günsti­
ges Ergebnis, weshalb Seipel feine Mission zurück­
legte und seinen Salzburger Parteigenossen Dr. Ramek 
als Bundeskanzler vorgeschlagen hat. Aus diesem An­
lasse richtete Dr. Seipel ein Schreiben an den Präsiden­
ten des Hauptausschusses M iklas, das lautet:

„Sehr geehrter Herr Präsident! Aus den Bespre­
chungen mit den Vertretern der politischen Par te ien  
und der Landesregierungen, die ich seit meiner neu­
erlichen Designierung zum Bundeskanzler durchführte, 
habe ich die Ueberzeugung gewonnen, daß die M ehr­
heitsparteien und die ihnen angehörenden M itg lie ­
der der Landesregierungen unverbrüchlich an der 
auf die San ie rung  des S taa tsh au sh a lte s  und die 
Wiederaufrichtung der Wirtschaft gerichteten P o l i ­
tik festhalten. Dagegen konnte ich mir nicht die Ge­
wißheit verschaffen, daß alle von mir und meinen 
M ita rbe ite rn  für die rasche Beendigung des S a n ie ­
rungswerkes als notwendig erachteten Einzelmaß­
nahmen dem Erfordernis des Augenblickes entspre­
chende .Förderung durch all? für die öffentlichen A n­
gelegenheiten nc/catUroottHcC)*»: FkktoiieN, otstrr II n-

terschied der P a rte i ,  innerhalb oder außerhalb der 
parlamentarischen Körperschaften finden werden.

Die Erwägung, daß das große Ziel sicherer er­
reicht werden wird, wenn die Führung der S t a a t s ­
geschäfte jetzt an eine andere Persönlichkeit übergeht, 
veranlaßt mich, die Betrauung mit der Neubildung 
der Regierung in die Hände des Hauptausschusses 
zurückzulegen. Dabei leitet mich auch die Rücksicht 
auf meine seit der Verwundung geminderte persön­
liche Leistungsfähigkeit.

M it  dem Ausdrucke meiner besonderen Hochach­
tung, sehr geehrter Herr Präsident,

I h r  stets ergebener
Seipel.

Zur Zeit, wo diese Zeilen geschrieben werden, steht 
die endgültige Liste der neuen Regierung Ramek noch 
nicht fest. Es wird folgende Liste ausgezählt: Bundes­
kanzler Dr. Ramek; Minister des Aeußeren: Dr. M a ­
ta ja ;  Finanzminister: Dr. Ahrer; Minister für soziale 
Verwaltung: Dr. Resch; Heeresminister: Vaugoin; Un- 
lerrichtsminister: Schneider; Ackerbanminister: Vuchin- 
ger; Vizekanzler: Dr. Waber; Handefsminister: Llessin, 
S traffner  oder Schürff.

Die Wiener Tagespresse brachte M itteilungen, wo­
nach Bundeskanzler Dr. Ramek als  erste Erklärung im 
Parlam en te  mitteilen werde, daß er an dem Genfer 
Werk Dr. Seipels und an den Genfer Abmachungen mit 
absoluter Klarheit festhalte, und daß der wichtigste P r o ­
grammpunkt der neuen Regierung in der Durchführung 
der Abmachungen und in der weiteren Sicherung der 
S tabilisierung der Krone gelegen sei.

I n  parlamentarischen Kreisen wird erklärt, daß in 
der jetzigen Lage überhaupt keine »Regierung möglich 

bereu erste Ausgabe nicht in einer Erklärung be­

stünde, daß sie an den in ternationalen Verpflichtungen 
festhalte und die Festigkeit der Krone schützen wolle.

Ueber den abtretenden Bundeskanzler Dr. Seipel 
brachten die T aghlätter  eingehende Berichte über dessen 
Regierung. S o  hüt u. a. das „Neue Wiener T agb la tt"  
geschrieben:

„Dr. Ig n a z  Seipel, am 19. J u l i  1876 in Wien 
geboren, von Beruf Theologe, Professor der M o ra l­
theologie in Salzburg und dann an  der Wiener Uni­
versität, wurde unm itte lbar vor dem Zusammen­
bruche im Kabinett Lammasch am 28. Oktober 1918 
Minister für soziale Fürsorge, in einem Kabinett, 
das bekanntlich nur wenige Tage am Ruder war. 
I m  Jahve 1919 wurde er in die konstituierende N a ­
tionalversammlung, 1920 und dann wieder bei den 
letzten W ahlen im J a h re  1923 in den N a tio n a lra t  
gewählt. 1921 wurde er Obmann der christlichsozia­
len P a rte i .  Schon unter dem ersten Bundeskanzler 
Dr. Michael M a y r  machte sich sein politischer E in ­
fluß geltend, die sozialdemokratische P a r te i  stellte 
wiederholt das Verlangen, er solle offen auf den 
P la n  treten und die Regierung übernehmen.

Nach der Aera Schober erfolgte auch am 31. M a i  
1922 seine W ahl zum Bundeskanzler. Gleich zu B e­
ginn seiner Kanzlerschaft hatte er die Schwierig­
keiten eines Eisenbahnerstreikes zu überwinden. Die 
Beilegung erfolgte, wie erinnerlich, durch die Zusage 
der E inführung des Index, der im heurigen J a h re  
für die Vundesbeamten und -angestellten abgeschafft 
worden ist. A ls die finanziellen Schwierigkeiten des 
S ta a te s  und die Entwertung der Krone katastrophal 
zu werden drohten, unternahm  der Kanzler die R e i­
sen nach Verona, P ra g  und Berlin , sie waren das  
Vorspiel für das erste Genfer Abkommen im Herbste 
1923, das Oesterreich die Hilfe des Völkerbundes 
brachte. D as  Sanierungswerk begann mit dem Wie-

veranstaltet vom Mannergesangverein Waibhvfen o. b. Ubbs
12. und 13. Dezember 1924.

Wiener Symphvmeoechester. Leiter: Kapellmeister Rudolf Pehm.

Rom an von W illibald A l e x i s .
16. Fortse tzung.

„Steckt Eure Schneiderelle ein!" entgegnete ihm Herr 
Paw el.

„Die Fischsuppe in Cölln könnt' Euch versalzen wer­
den!" rief der Löllner R atsherr.

„D as Austrinken ist Euer, wir wollen sie umrühren," 
schrie Herr S trobant.

„Wenn I h r  den Bettel einrührt, wird man Euch den 
Bettelvogt schicken," erwiderte Herr M atth is .

„Bettel hin, Vettel her. 's  ist alles Bettelgilbe bei 
Euch!"

R u n  ging es erst los. Vergebens rief der B ürger­
meister hier und dorthin Frieden. Die beiden Herren 
zankten sich, daß es eine Lust war, für die es hören konn­
ten; aber der Lärm  w ar viel zu groß. Und sie wurden 
von einem Ende zum andern des Platzes hin und her 
gestoßen und gedrängt; denn es strömte so von vielen 
Seiten. Der aufgebrachte Herr M a tth is  schrie, er wolle 
ihm beweisen, daß er edel B lu t habe. Der wütende Herr 
S tro b an t  schrie noch lauter: „ I h r  Cöllner seid durch 
die Bank wendische Bankerte. W as  von deutschem B lu t 
auf euch kam, schwamm durch eure Fischkasten fort, und 
nichts blieb zurück als  der slawische Laich!" — E s w ar 
ein Glück, daß beide im Gedrang nicht aneinander konn­
ten. Aber ihre Freunde halfen ihnen im Schimpfen; 
und w as die B erliner Herren von Spo tt  und Verach­
tung gegen die Bürger von sich gaben, das bekamen sie 
reichlich wieder, und alle Schimpfnamen, die auf die 
Geschlechter im Gange waren, wurden hervorgeholt und 
es wetterte und hagelte von dem, w as den Ohren wehe 
ta t  und das B lu t  erhitzte, a ls  wäre es nicht im Februar, 
sondern im heißen August.

N e u n t e s  K a p i t e l .
Auf dem Söller über Meister Ferbitz' Vadestube w ar 

es auch nicht leer, derweilen das, w as wr erzählten, sich 
auf dem großen Platze darunter zutrug.

Es hatten einige von Anbeginn des Aufkaufes dem­
selben von dort zugeschaut; nicht daß sie hinaufgestie­
gen wären in Erw artung, w as kommen werde, viel­
mehr schienen es Fremde, so der Zufall oder der schöne 
heitere W intertag  dahin gelockt, weil der Meister noch 
mit den Gästen unten in den Lauben beschäftigt war.

Einer, welcher der Vornehmere schien, hatte in seinen 
Pelz  tief eingehüllt schon lange dort gesessen, dieArme ver­
schränkt; und der scharfe, klare, aber ruhige Blick seines 
blauen Auges hatte die Gegenstände umher, einen nach 
dem andern aufmerksam gemustert, derweil die beiden 
andern, der eine auf seinen Schemel hinter ihm gelehnt, 
der dritte unfern davon an  dem Geländer standen.

Die Morgensonne beleuchtete recht anm utig die 
Türmchen und Giebel des großen Rathauses auf der 
langen Brücke; die bunten geschnitzten Valkenköpfe und 
S tie le  mit all den Bildwerken daran  glänzten helle, 
und die Fähnlein  darauf wehten in der Morgenluft.

„ J f ts  Euer Gnaden nicht zu luftig hier oben?" fragte 
der hinter ihm Stehende.

„Nichts von Gnaden hier," sagte der Sitzende. „Auch 
ist m ir 's  grad' so luftig, a ls  ich es wünsche. D as ist ein 
guter Platz, den sich der Barbier gewählt; nu r etwas 
höher sollte es sein! Uebersühe man doch beide Städte , 
und meine liebe Spree dazu, welche sie verbindet und 
trennt. Zum al könnte man den Herren in den Ratssaal 
hineinschauen. — Nicht wahr, ein schönes Haus. w as die 
reichen Bürger sich erbaut? — “

„W as schaust du wieder so verdrießlich, K onrad?" 
wandte er sich zu dem Junker hinter sich — Denn Junker 
waren sie alle drei gewiß; man hatte es auf den ersten 
Blick weg, sie waren von anderm Guß, als  die B ürger­
herren unten. — „Du vergleichst immer nur mit Fran=

D i e  h e u t i g e  F o l g e  ist 12 S e i t e n  s tark.

ken; und darum will dir hier auch gar nichts gut und 
angenehm dünken."

„W ahrhaftig", entgegnete der Angeredete, „man tu t 
hier besser, wenn man die Augen zudrückt, so kann man 
sich doch etwas vorstellen, w as nicht da ist; denn w as 
da ist, ist abscheulich und nicht zu ertragen."

„W as hast du auszusetzen an dem zierlichen R a t ­
h au s?"

„Daß die kurfürstliche Fahne drauf nicht anders steckt 
a ls  wie eine Borste am Stachelschwein, wie ein Weizen­
korn unter einem Haufen, wie — w as weiß ich's! W ie 
sich's nicht schickt und recht ist."

Der Junker in dem Zobelpelz sah scharf darauf hin, 
und wiegte bedächtig den Kopf: — „E tw as höher könnte 
sie freilich stecken; es käme nur darauf an, daß man es 
den Herren vom R ate  vorstellte."

„Vorstellen!" rief der andere wie ungehalten. 
„W enn's mir erlaubt würde, wollte ich auf das Dach 
klettern, und sie auf die oberste Firste pflanzen, und mich 
nicht drum kümmern, wenn ich beim Herunterklettern 
mit den Hacken den andern gespreizten Wischtüchern zu 
nahe käme. Blitz und W etter! w as sollen die Hanse- 
farben dort.

Der Junker auf dem Schemel winkte ihm Vorsicht 
zu: „W ir sind hier nicht unter uns, Konrad. W as  fällt 
dir gerade das so auf? Wenn wir aus der B urg  zu 
Nürnberg auf die S ta d t  niederschauten, sahen w ir da 
die kurfürstlichen Fahnen auf den spitzen B ürgerdä­
chern? D as S tad tw appen ward uns ja auf jedem 
P fah l  gezeigt."

„W as uns in Nürnberg mißfiel, soll's uns  in B erl in  
gefallen?" entgegnete der Stehende. „Und w as sind 
diese Krähennester, diese M aulw urfshügel und Amei­
senhaufen gegen eine Reichsstadt! Schlammpfützen, 
P fahlbauten, von ehegestern alles, mit Insekten darin, 
die nach dem S an d  und Morast riechen, aus dem sie 
herauskrochen — “
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deraufbaugesetz. E s  gelang, den Rückgang der öster­
reichischen W ährung zum Stillstand zu bringen; seit 
dem 3. September 1923 datiert die Stabilisierung 
der Krone. I m  Herbste dieses Ja h re s  erfolgte das 
zweite Genfer Abkommen, dessen Durchführung die 
Schwierigkeiten zeitigte, die zum Rücktritt des B u n ­
deskanzlers geführt haben."

Seipel soll nunmehr die Parteiobmannstelle und die 
S te l le  des Fraktionsführers der christlichsozialen P a r te i  
übernehmen. Der neue Bundeskanzler Dr. Ramek ist 
ein Verfechter der föderalistischen Wünsche der Bundes­
länder. Auch will er ein leidliches Auskommen mit der 
W iener sozialdemokratischen Gemeinderegierung her­
beiführen.

Deutschland.

Die Frage der Schuld am Weltkriege beginnt lang­
sam alle maßgebenden Kreise zu erfassen. N un ha t auch 
das Pariser B la t t  „Oeuvre" sich mit dieser Frage zu 
befassen begonnen. Zu den Enthüllungen des „Oeuvre" 
schreibt die „Germania", das B la t t  des Reichskanzlers, 
daß die Erörterung der Kriegsschuldfrage mit dem W il­
len zur Objektivität allmählich auch in den ehemals 
feindlichen Ländern nicht mehr das alleinige Monopol 
der kommunistischen Presse ist. D as muß als  ein gün­
stiges Zeichen angesprochen werden. Ganz besonders 
bezeichnend ist es aber, daß sich auch derjenige franzö­
sische S taa tsm an n , der a ls  verschlossenster Eeheimdiplo- 
m at und eifrigster Verkünder der französischen These 
von der deutschen Alleinschuld anzusehen ist, gezwungen 
ist, zu seiner Verteidigung mit dem diplomatischen Ak­
tenm aterial hervorzutreten, der laute und selbstgefäl­
lige Herr Poincare. Dieser ist mehr und mehr in die 
schwierige S te llung  des Angeklagten gedrängt. Die 
W ahrheit ist auf dem Marsche. —

Die W ahrheit wäre längst schon auf dem Marsche, 
wenn die amtliche Aufrollung des ganzen Fragenkom­
plexes rechtzeitig erfolgt wäre. Die Berliner Reichs­
regierung hat in dieser Hinsicht vollkommen versagt, 
und sie wird weiter versagen, wenn in der kommenden 
Zeit der gleiche Geist tonangebend ist, wie bisher. Es 
steht auker Zweifel, daß die Umsturzparteien die Schuld- 
frage ald ein Rühr-mich-nicht-an betrachten und ihr 
ganzes T un  auf diesen S tandpunkt einstellen. Bringen 
die W ahlen am 7. Dezember nicht eine wesentliche Aen­
derung im Stärkeverhältn is  der politischen P ar te ien  
zugunsten der vaterländisch gesinnten Parte ien , dann 
kann in nächster Zukunft mit einer Wendung zum Besse­
ren in dieser Hinsicht nicht gedacht werden. Der unselige 
S tre i t  im reichsdeutschen völkischen Lager läßt für den 
W ahlausgang keine rosigen Hoffnungen aufkommen. 
Ebenso ist in Bezug auf die Deutschnationaleu kein 
O ptim ism us am Platze. Auch diese P a r te i  steckt in  einer 
schweren Krise, deren Ursache auf die Abstimmung über 
die Dawesgtzsetze zurückgeht.

Der 7. Dezember wird keinen nationalen Sieg b rin ­
gen. Noch einmal wird die Dreieinige In te rn a t io n a le  
(gold-rot-schwarz) triumphieren!! Auf wielange, muß 
die nächste Zukunft klären.

Ita lien .

Eine Wiener Tageszeitung läßt sich von ihrem B e­
richterstatter über die Lage des Faschismus in einer 
längeren D rahtung folgendes berichten:

„Ereignisvolle Tage stehen in I t a l i e n  bevor. Nach 
Gerüchten, die in den W andelgängen der Kammer in 
Umlauf sind, soll an E io lit t i  von höherer S te lle  die 
Aufforderung ergangen sein, die innerpolitische Krise

Der Sitzende lächelte: „Unser Gelehrter dort mag
dir das einmal anders erklären. Nicht, Johannes"  —  
sagte er zu dem dritten —  „die B ürger dieser S täd te  
wollen keine Wenden sein? S ie  rühmen sich deutscher 
Abkunft."

Der Angeredete bejahte es schweigend, da er meinte, 
daß der Junker es nicht ernstlich mit der Frage auf 
eine gelehrte E rörterung abgesehen.

„Und wenn", fuhr der erste fort, „so sind es die breit­
getretenen, plumpen sächsischen Gesichter, diese F lam än- 
der und Friesen, die das Wasser dort forttrieb, und hier 
suchten sie ihr Element im feuchten Schmutz wieder auf. 
E s  w ar der rechte Mischmasch zu dem wendischen Ge­
zücht. Klump, halsstarrig, faul, Trunkenbolde; ohne 
Schwung und Erhebung bleiben sie fest, wo sie sich hin­
setzten. Wie sie jenseits der Elbe im fetten Lehm sich 
einnisteten, so hier in den Moorgründen, um dem Kote 
am nächsten zu bleiben, aus dem sie geknetet worden."

„Wenn es nach dir ginge", sprach lächelnd der im 
Pelze, „so setzten w ir uns  des ehesten allesamt zu Pferde, 
und sagten der sauer erworbenen M ark Valet. W as  
unsere Brüder wohl dazu sprechen würden!"

„E in  Land ohne Berge ist kein Land für einen adli­
gen S in n .  Wo man sich nicht umschauen kann, wie mag 
man da zu Haus werden!"

„Nun, man baut sich Berge" —  sprach der Sitzende, 
und ließ dabei den Blick allmählich in  den blauen, kla­
ren W interhim m el schweifen. „Der Platz hier, wie ich 
vorbin sagte, gefiel mir."

E in  Raubvogel stieg gerade in die Lüfte, und die 
Augen des Redenden schienen seinen Flug unwillkürlich 
zu verfolgen.

„B is  wo der hinsteigt", bemerkte der R it te r  hinter 
dem S tuhle , „baut I h r  doch keine Berge, und wenn 
Kaiser und Reich au s  ihren Truhen beisteuerten. W as 
waren die Burgen dieser Herren hier, die sich R it te r  
nannten  und Adel — Gott weiß mit welchem Rechte? — 
W olfsgruben und Fuchsbauten."

zu lösen. G iolitti hat die Führung der Opposition über­
nommen und offiziell seine K andidatur für die Nach­
folge Mussolinis aufgestellt. E s  besteht kein Zweifel, 
daß der alte S ta a tsm a n n  sich in den politischen Kampf 
nicht ohne Wahrscheinlichkeit eines Erfolges gestürzt 
hat. Zw ar sind die Zeiten andre, aber man erinnert 
daran, daß Giolitti in einer Periode von 15 J a h re n  
und in den schwierigsten Augenblicken viermal nachein­
ander am Ruder war, daß er den Ministerpräsidenten­
posten verließ, wann er wollte, und daß er die Macht 
anZich riß, wenn es ihm gut dünkte.

I s t  es möglich, fragt man sich, daß er in  so hohem 
Alter von seinem Ruhesitz sich aufgemacht hat, um sich 
einem sicheren Fiasko auszusetzen? E r  konnte nicht 
daran  denken, die Stimmenzahl in der Kammer auf den 
Kopf zu stellen. Aber nicht die Zahl allein ist au s ­
schlaggebend. Anderseits verfügt G iolitti im S ena t 
über bedeutende Anhänger. Dort ist der Boden, wo 
G iolitti am meistom auf Erfolg rechnet. Uebrigens ist 
die Lage im Lande so, daß ein Mehrheitsvotum absolut 
nicht notwendig ist, um einen Wechsel herbeizuführen.

Die Diskussion in den politischen Kreisen bewegt sich 
allgemein um E io li t t is  Stellungnahme und um die De­
batte über die Innenpolitik, von der man voraussagt, 
daß sie zu Tumultszenen führen werde.

Die Debatte über die Innenpolitik  beginnt und 60 
Redner werden sich tm ihr beteiligen. Die Hälfte von 
ihnen wird die Regierungspolitik einer scharfen Kritik 
unterziehen. D as  politische Leben ist vom Fieber er­
griffen. J u  allen Lagern herrscht große Nervosität. 
Unter den Faszisten gärt es. D as Parteidirektorium 
führt vereinzelte Aktionen in der Provinz, Mussolini 
hat an  alle Sektionen den Befehl gerichtet, daß jede 
Willkllraktion, wie sie bereits in mancher Provinz vor­
gefallen ist und die er als „superlativ blöd" bezeichnet, 
zu unterbleiben hat. T u ra t i  hat in einer gestern ge­
haltenen Rede die Sozialisten aufgefordert, angesichts 
der Ereignisse die Ruhe nicht zu verlieren und die größte 
Vorsicht walten zu lassen, denn man befinde sich nicht 
vor der Lösung einer Parteikrise, sondern vor der Li­
quidierung eines Phänomens der Unruhe und der Ver­
bitterung der Nachkriegszeit. Am Schlüsse erklärte T ura ti ,  
die Sozialisten seien bereit, in den kommenden Regierun­
gen für das Wohl I t a l i e n s  mitzuarbeiten. S ie  würden 
keine Bedingung für den E in tr i t t  in die Regierung stel­
len. da die heutige Lage kein Zaudern zulasse." —

Diese Ausführungen sind einseitig, können eine ge­
w iss Tendenz nicht verleugnen. Im m erh in  finden wir 
darin  so Manches, was uns die kommenden Ereignisse 
in I t a l i e n  leichter begreiflich machen wird. Ob der F a s ­
zismus zum Sturze kommt, ist nicht sehr wahrschein­
lich, aber er wird Zugeständnisse machen müssen.

Spanien.
Zu dem Pech der spanischen Armeen in Nordafrika 

gesellen sich nunmehr auch sehr ernste innerpolitische E r ­
eignisse.

Die in S pan ien  herrschende G ärung unter den durch 
das Direktorium niedergehaltenen radikalen Schichten 
der Bevölkerung hat in den letzten Tagen zu einem 
Putschversuch in Barcelona, der Hauptstadt K ataloniens 
und dem größten Seehandelsplatz des Landes, gleich­
zeitig aber auch dem M ittelpunkt anarchistischer kommu­
nistischer Umsturzbestrebungen geführt, der jedoch von P o ­
lizei und M il i tä r  niedergeschlagen wurde. Die Revolu­
tionäre hatten beabsichtigt, sich mehrerer Kasernen zu 
bemächtigen, wo sie anscheinend Gesinnungsgenossen 
hatten. J u  der Eeniekaserne w ar auch bereits eine M eu­
terei ausgebrochen, die jedoch wirkungslos blieb, da es

„ I n  einem flachen Lande", sagte der andere, „genügt 
rine mäßige Höhe, um viel zu überschauen. M a n  braucht 
«licht Alpen aufzutürmen, um von der Elbe bis zur Obei 
zu sehen. Gute Werkmeister, und M aurer  und Z im ­
merer, die Spree hat einen geduldigen Rücken, und 
trägt S teine und Holz zu als  wir wollen, und in M on­
den und J a h re n  steht ein Berg da, wie — ich ihn will."

E r  w ar aufgestanden, indem er dieses sprach, und 
schaute noch einmal ringsum, a ls  itzt Meister Ferbitz, 
der seiner andern Kunden ledig geworden, die kleine 
schmale Treppe hinaufgestolpert kam. Mutmaßlich 
mochte er vorhin seine Gäste nicht genauer in Augen­
schein genommen haben, denn wenn seinem Gesichte zu 
trauen, so erschrak er nun, a ls  er die Herren von Kopf 
bis zu Fuß musterte, daß er nicht früher geeilt war, sie 
zu bedienen.

E s  hätte nicht Meister Hansens Pfiffigkeit bedurft, 
um das einzige, w as er abmerkte, aus ihrer Sprache 
zu entdecken, nämlich, daß sie Herren aus dem Reiche 
waren. Denn sie redeten unter sich hochdeutsch. E s  w a­
ren aber zur Zeit der ersten Hohenzollern so viele R i t ­
ter und Herren aus  Franken und da herum in die M a r ­
ken kommen, und der Hokhalt der Fürsten und ihre V er­
bindung mit den Burggrafen von Ansbach und B a i­
reuth führte noch jahraus, jahrein, Fremde, so Kriegs­
leute a ls  Geistliche, Kaufleute und Künstler, ins Land, 
daß die hochdeutsche M un d ar t  an sich nichts Befremden­
des war.

Also indem er sein Messer schliff, ohne viel klüger zu 
werden, murmelte er vielerlei über die B ärte  hier zu 
Land: —  ..Wie Borsten, meine gnädigen Herren! —  
Bei allen Barbierwahrzeichen durchs ganze heilige rö ­
mische Reich1 ich will lieber ein Stachelschwein rasieren, 
a ls  dieses Bürgervolk. —  Scharten, nichts a ls  Schar­
ten; ich sage nicht zu viel, wenn jeder B a r t  durch die 
Bank mich ein Messer kostet. — Und wie die B ärte ,  so 
die Menschen. Nichts Geschmeidiges; das steht alles 
trotzig und borstig, gibt nicht nach und kommt nicht ent-

gelang, die Kaserne durch Polizei und Kavallerie zu 
umzingeln. Eine Gruppe von Aufständischen, die sich 
hinter der Artilleriekaserne versammelt hatte, um diese 
zu stürmen, wurde von der Polizei überrascht und zer­
sprengt. Bei diesem Kampfe wurde ein Polizist getötet. 
Zwei Artilleristen, die sich unter den Verhafteten be­
fanden, wurden vom Kriegsgericht zum Tode verurteilt 
und hingerichtet. Der Führer der spanischen Republi­
kaner, Blasco Jbanes ,  erklärt den Aufstandsversuch in 
Barcelona für einen von einer Handvoll Anarchisten 
versuchten verbrecherischen Streich, an dem die Republi­
kaner in keiner Weise teilgenommen hätten, so daß die 
Aufstandsbewegung also keinen allgemeinen Charakter 
hätte. Ein ähnlicher Putschversuch scheint übrigens in 
M adrid  beabsichtigt gewesen zu sein; die dortige Polizei 
verhaftete auf dem Bahnhof vier Anarchisten, die sicki 
für I ta l ie n e r  ausgaben.

__ Einer der maßgebenden spanischen Em igranten in 
P a r i s  erklärte im Gegensatz zu Jbanes , daß in M adrid 
und Barcelona alles für eine allgemeine Erhebung 
vorbereitet war, daß aber die Revolutionäre verraten  
und m  eine Falle  gelockt worden sein. Die Pariser 
Gruppe habe ein fingiertes Telegramm erhalten, daß 
der Aufstand bereits ausgebrochen sei, a ls  aber die R e ­
volutionäre nach Spanien  eilten, seien sie an der spa­
nischen Grenze von der Gendarmerie verhaftet worden. 
Bei dem Grenzort Verani der Provinz Pam plona kam 
es solcherart zu einem Zusammenstoß zwischen ungefähr 
dreißig bewaffneten Revolutionären und Gendarmen. 
W ährend des Kampfes und bei der Verfolgung der über 
die Grenze Fliehenden wurden sieben Aufständische und 
ein Gendarm getötet. Die französischen Zollwächter 
nahmen weitere siebzehn Personen, die m it Brownings 
bewaffnet waren, fest. D as spanische Direktorium hat 
nunmehr eine verstärkte Sperre  an der französisch-spa­
nischen Grenze angeordnet, und da die Zensur alle M el­
dungen kontrolliert, ist vorläufig nicht festzustellen, ob 
die geplante revolutionäre Erhebung bereits als end­
gültig niedergeschlagen anzusehen ist.

I n  Nordafrika haben die S pan ie r  neuerdings einen 
erheblichen Eebietsstreifen geräumt. Selbst der ener­
gische R ivera scheint dem sich dort abspielenden Schick­
sale nicht Herr werden zu können. Die Vorstöße der von 
F reim aurern  geführten Republikaner in der Heimat 
schwächen zudem die Schlagkraft der Fronttruppen noch 
mehr.

England.
. D as  eigenartige englische Wahlsystem hat die Be­
urteilung des W ahlausganges vielfach irregeführt.

D as entscheidende Ergebnis der jüngsten englischen 
W ahlen ist nicht aus  den M andatszahlen, sondern aus 
den Stimmenzahlen zu entnehmen, da nur diese die 
Verschiebung des Kräfteverhältnisses der P ar te ien  an­
zeigt. Diese Betrachtung ergibt ein eigenartiges Re­
sultat, nämlich den Beweis für den Aufstieg der Arbei- 
tervartei, bc* sjcb in der fnlaenden Tabelle ausdrückt

Die Arbeiterpartei erhielt bei den Wuyien
im TIahre Sitze S t im m e n

1900 ................................. 2 62.689
1906 ................................. . 29 323.195
1910 ( J ä n n e r )  . . . . . 40 505.690
1910 (Dezember) . . . . 42 370.802
1 9 1 8 ................................. . 57 2,244.945
1922 ................................. . 142 4,236.733
1923 .................................. . 191 4,355.000
1924 ................................. . 151 5,525.072
W ährend die Wahlbeteiligung in diesem J a h re  um 

13 Prozent höher w ar a ls  im vorigen Jah re ,  hat die

gegen; ist dumm und will nicht klug werden; ist ver­
sessen auf w as es hat, und nimmt nichts an, w as von 
außen kommt. M a n  mag's ihnen ins Land, man mag's 
ihnen ins Haus tragen, sie stellen's in den Winkel, und 
bleiben beim alten."

„S ind  die B ärte  anderw ärts  bester?" fragte der eine 
Junker.

Der B arb ier fing, von seinen Wanderungen erzäh­
lend, an, Sachsen und Franken und Schwaben zu loben, 
ohne in seinem Lobe bei den B ärten  zu bleiben; aber 
wo er auch anpochte, bei den schönen Mädchen, den statt­
lichen R it te rn  und prächtigen Herren, den fürstlichen 
Hofhaltungen und den reichen lustigen S täd ten , w ar's ,  
a ls  wenn er mit einem Fliegenwedel gegen stählerne 
Harnische schlug; er drang nicht durch und es kam kein 
Funken raus.

„Bist du nicht von hier, daß es dir in dem Lande 
nicht gefällt?" fragte endlich der im Zobelpelz.

„Leiber, gnädiger Herr, bin ich aus dem Bärenneste; 
aber ich müßte nicht gewandert sein" — und nun folgte 
die ganze Reisebeschreibung und die Namensliste der be­
rühmten S täd te  aufs neue — „nicht gewandert müßte 
icb sein, wo feine S i t te  und feine Menschen zu Haus 
sind, wenn ich nicht — "

„Als geleckter B ä r  zurückkam", fiel ihm der Junker 
hinter dem S tuh le  ins  W ort. „Nun zeigt er der un ­
geleckten B ru t  zu Haus seine Künste, und der feine 
M an n  mackit kein Glück damit."

„Grade wie mein gnädigster Herr und Markgraf, der 
Kurfürst", fiel Hans Ferbitz rasch ein. „W as zeigt der 
und seine fränkischen R it te r  nicht alles diesem rohen 
Volke, und wie begreifen sie's, wie lohnen sie's ihm! 
Aber er sollte mich nur fragen, wie man mit ihnen um ­
springen muß."

„Nun wie denn?" fragte der in dem Zobelpelze.
Aber Hans Ferbitz hatte eben den Schaum im Becken 

fertig geschlagen und ging mit einer vollen Hand davon 
auf den Junker los, nicht anders denkend, a ls  weil er
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Labour P a r ty  einen Stimmenzuwachs von rund 27% 
erzielt. D as Beweist, daß die Konservativen hauptsäch­
lich auf Kosten der Liberalen S tim m en gewonnen 
haben.

Anders steht es mit den M andaten. Wie wenig un­
ter dem englischen Wahlsystem die M andatsverteilung 
mit dem wirklichen Kräfteverhältnis  der Parte ien  über­
einstimmt, zeigen am klarsten die folgenden Zahlen. 
E s  erhielten:

A rb e i te rp a r te i  
S t im m e n  Sitze

in P r o z e n te n

1922 . . 30.4 23
1923 . . 30.5 31
1924 . . 34 27

K onserva tive  
S t im m e n  Sitze 
in P r o z e n te n

39 56
38.5 38
46 56

L ib e ra le  
S t im m e n  Sitze 

in P r o z e n te n

29.9 19
29.8 25
18 6

I m  rohen Durchschnitt entfällt diesmal ein M andat 
der Konservativen auf 20.000 Stimmen, dagegen eines 
der Arbeiterpartei auf rund 35.000 S tim m en und eines 
der Liberalen gar auf 75.000 Stim men!

Die auffälligste Tatsache ist jedenfalls, datz die kom­
mende konservative Regierung, die im P ar lam en t über 
die Zweidrittelmehrheit verfügt, in W ahrheit, das heisst 
in der Wählerschaft, eine Minderheitsregierung ist.

M «s W aidhofen und Umgebung.
* Evangelische Gemeinde A. B . Sonntag  den 23. 

November, vormittags &&10 Uhr, Gottesdienst, V2 I I  
Uhr Kindergottesdienst. Nachmittags 2 Uhr Gottes­
dienst in Weyer.

* Auszeichnung. Herr Fried! Ve n e, Sohn des Tisch- 
lereibesitzers K arl Vene, hat bei der von der Landes­
regierung veranstalteten Preisausschreibung über den 
Entw urf einer Wohnküche den z w e i t e n  L a n d e s ­
p r e i s  mit 1,000.000 Kronen erhalten.

* Silberne Hochzeit feierten am Mittwoch den 19. No­
vember 1924 im engsten Kreise ihrer Fam ilie  Herr 
Hans I  a x, Nähmaschinen-Fabrikant, und seine F rau  
M a r i e .  Dem Silberpaare unsere besten Wünsche auch 
für die nächsten 25 Jah re !

* Trauungen. Am Dienstag den 18. ds. fand in 
Wien, 1., in der Kirche M a r ia  am Gestade die T ra u ­
ung des Herrn Gottfried S a r i n g e r ,  Bankbeamter, 
mit F rl.  Helene Viktoria F u c h s ,  Hausbesitzerin, statt. 
—  I n  der hiesigen Pfarrkirche wurden ge trau t:  Am 
15. Nov. Herr Friedrich S c h w e i g e r ,  Schlosser, mit 
F r l .  O ttilie  P ö l z ,  Hausgehilfin. — Am 16. ds Herr 
Gottfried M a r k h a u s e r ,  Schlosser, mit F rl.  Hermine 
S c h n a b l ,  Hilfsarbeiterin. —  Den Neuvermählten 
viel Glück für alle Zukunft!

* Männergesangverein - Gründungsfeier. D as 82. 
Vcreinsjahr wird mit einer Gründungsfeier, welche 
Gomxtag bei-. 7. Dezember, abenvs 8 Uhr im Easthofe 
Stepanek abgehalten wird, beschlossen. Näheres über 
die Vortragsfolge in nächster Nummer.

* Brucknerfeier. Wie wir schon wiederholt berichtet, 
veranstaltet der Männergesangverein Waidhofen a. d. 
Pbbs am 12; und 13. Dezember im Stepaneksaale eine 
B r u c k n e r f e i e r .  F r e i t a g  d e n  12., a b e n d s  
8 U h r. wird Professor L e d w i n k a vom Mozarteum 
in Salzburg zur Einführung den ..B r u ck n e r - L i ch t- 
b i l d e r v o r t r a g" zur Vorführung bringen, der 
allerorten begeistert aufgenommen wurde. E in tr i t te  
12.000, 10.000, 8.000 Kronen. S a m s t a g  d e n  13., 
a b e n d s  8 U h r :  B r u c k n e r k o n z e r t  ausgeführt

vom Wiener Symphonieorchester, welches in der Stärke 
von 40 M an n  unter Leitung des hier bestbekannten 
Kapellmeisters Rudolf P  e h m die IV. Symphonie von 
Bruckner zum Vortrage bringen und für unsere S tad t  
ein musikalisches Ereignis ersten Ranges darstellen wird. 
Preise der Sitwlätze 40.000, 20.000 und 15.000, S teh ­
plätze 10.000 Kronen. S a m s t a g  d e n  13., n a c h ­
m i t t a g s  4 U h r :  W i e n e r  M e i s t e r k o n z e r t .  
D as  vorgenannte Wiäner Symphonieorchester bringt 
in diesem eine Reihe Werke von hervorragenden W ie­
ner Meistern, Haydn, Schubert, S trauß . E in tr i t t  für 
Sitzplätze 20.000. 15.000 und 10.000 Kronen, Stehplätze
6.000 Kronen. Vorverkauf für alle drei Veranstaltungen 
diesmal in H. Ellingers Papierhandlung.

* Zur Brucknerfeier. Ueber den Vortrag, den Prof. 
L e d w i n k a anläßlich der Brucknerfeier hier halten 
wird, schreibt Dr. K r a k o w i t z e r  aus  Vöcklabruck in 
der „Linzer Tagespost": „Professor Franz Ledwinka
vom Mozarteum in Salzburg ist mit seiner Künstlerschar 
schon über die Grenzen seines Heimatlandes hinaus 
rühmlichst bekannt, so daß es zu verstehen war, daß die 
künstlerischen Maueranschläge nicht vergeblich zum Be­
suche des Lichtbildervortrages warben. Die fast au s­
verkaufte Turnhalle umfaßte eine Zuhörerschaft aus 
allen Kreisen, welche von Vöcklabruck und dessen weiterer 
Umgebung herbeigeeilt waren, um ein Künstlerleben in 
W ort, B ild  und Werk an sich vorüberziehen zu lassen. 
Die Idee, welche im Vortrage niedergelegt ist, vereinigt 
drei Künste: die Dichtung, die Vildkunst und die Musik. 
Eine ähnliche Dreieinigkeit, welche W agner im deutschen 
Musikdrama zu epochemachender K u ltu r ta t  erhob. D as 
Gelingen eines solchen Unternehmens hängt in  erster 
Linie davon ab, ob die In te rp re ten  der einzelnen Kunst­
gattung von gleicher Liebe und Begeisterung erfüllt 
und von gleicher Künstlerschaft durchdrungen sind. 
Und Professor Ledwinka hat gleichbedeutende Künstler 
an sich gezogen. Die Worte waren aus M ax A u e r s  
Brucknerbuch entnommen, dessen Sprache schon beim Le­
sen gefangennimmt. Welche Weichheit der Empfindung 
und welche Anteilnahme wußte Herr Schoßlettner am 
Vorlesepult in die schlichten und ergreifenden Worte 
M ax Auers zu legen. Schoßleitners Sprache wird den 
Worten Auers in jeder Silbe gerecht und verteilt in 
die Lebensgeschichte Anton Bruckners Licht und Schat­
ten, Leid und Freud. Die eingestreuten Lichtbilder von 
Professor Ledwinka aufgenommen, und von F ra u  M arie

Amtliche Mitteilungen
d e s  G t a d t r a t e s  W a id h o f e n  a. H. U d b s

Kundmachung.
Brennholz-Verkauf.

E s  wird zur K enntnis gebracht, daß der Verkauf von 
h a r t e m V r e n n h o l z  

ein Raum meter zum Preise von K 145.000, inkl. W.-U.- 
6 teuer bei der Stadtgemeinde (stöbt. Oberkammeramt) 
ab heutigen Tage während der vormittägigen Kassa­
stunden, wieder eröffnet wird.

Soweit der V orra t reicht, erfolgt die Ausgabe ohne 
Beschränkung, doch sind nur Haushaltungen des S ta d t ­
gebietes anspruchsberechtigt.

S ta d t r a t  Waidhofen a. d. P . am 20. November 1924.
Der Bürgermeister: 
F ranz Kotter m. p.

ersparen  Sie, w enn Sie den 
S on ntagh erger Feigen- 
und  M alzkaffee (garan tiert 

echt) verkochen.

n u r echl
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Kinschel mit künstlerischem Verständnis bunt gemalt, 
übersetzen die Worte Schoßleitners ins Vlickhafte. I h r e  
A usw ahl beweist die Sorgfalt , mit der der Vortrag vor­
bereitet wurde und das Verständnis, mit welchem die 
Künstler die Lichtbildkünst in den Dienst der Sache 
stellten. Durch Heranziehung der Bildwerke wird auch 
jenen Menschen, welchen das Gefühlsleben etwas Un­
tergeordnetes zu fein scheint, die Brücke zum seelenvollen 
I n h a l t  des V ortrages geschlagen; wenn nun noch dazu 
die meisterhafte Wiedergabe von Brucknerschen Werken 
kommt, dann 'rundet sich der Vortrag zu einem einheit­
lichen Erlebnis, welches unvergeßlich bleibt. Die Bruch­
stücke aus  der Brucknerschen Tonwelt unterstreichen die' 
wesentlichsten Momente des Eottesmusikanten-Lebens. 
Wenn auch dem Eingeweihten der orchestrale Glanz 
durch eine Klavierwiedergabe nicht ersetzt werden kann, 
so ist doch eine klaviermäßige In te rp re ta t io n  der Bruck­
nerschen Schöpfungen die primäre Grundlage, von der 
aus das Verständnis für Anton Bruckner als  musikali­
schem Künder einer übersinnlichen Weltanschauung in 
die weitesten Volkskreise getragen werden kann. Dieser 
hehren Aufgabe wurde Professor Ledwinka mit seinem 
Schüler Herrn L e s k o w i t s restlos gerecht. Durch diese 
erzieherische Seite der Veranstaltung hebt sich auch der 
V ortrag  über das Alltägliche einer bloßen Unterhaltung 
hinaus und verdient mehr a ls  Beifall, erringt sich herz­
lichen Dank."

* Männergesangverein. Außer den regelmäßigen 
Chorproben des Männcrchores an Donnerstagen, finden 
alle M ontage die Uebungen des Frauenchores statt. 
O rt der P roben ist das Vereinsheim, Easthof Kreul; 
Beginn 8 Uhr abends.

Hausorchester des Männergesangvereines. Den 
M itgliedern diene zur Kenntnis, daß die Proben zur 
Gründungsfeier jeden M i t t w o c h u m 8 U h r  abends 
im Vereinsheim (In führ-K reu l)  stattfinden. Pünk t­
liches Erscheinen aller M itglieder dringend erbeten.

* Turnverein „Lützorv". — Kinderschauturnen. W ir  
können schon heute mitteilen, daß der Turnverein 
„Lützow" am M o n t a g  d e n  8. D e z e m b e r ,  Feier­
tag, 2 Uhr nachmittags in der stöbt. Turnhalle, Pock- 
steinerstraße ein S c h a u t u r n e n  der S c h ü l e r -  und 
K i n d e r r i e g e n  abhält.

* Urania-Abende des Volksbildungszweigvereines 
Waidhofen a. d. Pbbs. Der Zweigverein Waidhofen a. 
d. P bbs  des niederösterreichischen Volksbildungsvereines

ruhig da saß,, daß er, seiner Dienste gewärtig, auch zuerst 
bedient sein wolle. Allein mit einer Bewegung der 
Hand, Und einem Blicke, der noch viel mehr sagte, wies 
ihn der Junker so zurück, daß der B arb ier ordentlich 
erschrak und die Frage ihm fast im  M unde erstarb, 
w arum  er denn gekommen?

„Nicht um mich hier scheren zu lassen" —  sagte der 
gestrenge M ann , und sein M und verzog sich doch zum 
Lächeln. Die andern aber lachten la u t  auf, und Hans 
Ferbitz wußte zum erstenmal nicht, woran er w ar und 
w as er mit seinem Schaume machen solle; denn die 
zwei andern R it te r  schienen ebensowenig geneigt nie­
derzusitzen. «

Aber der Junker nickte ihm schelmisch zu, a ls  mun­
tere er ihn auf, seine Gefährten zu demselben Dienste 
einzuladen: „Frage sie nur, Meister; mag sein, daß sie 
Lust haben, die ich nicht spüre."

„Steck' dein schartiges Messer ein!" rief barsch der 
stolze Herr Konrad. „Die B ürger zu scheren, wie sich's 
schickt, mag es gut sein; wenn w ir 's  dazu brauchen, 
wollen w ir dich rufen."

Der D ritte  aber wandte ihm gar den Rücken, und sah 
die Breite  S traße hinunter. Hans Ferbitz w ar nicht 
nicht weiß, w as er aus den Menschen machen soll, zumal, 
wenn er sonst gewöhnt ist, mit den Menschen zu machen, 
was ihm gefällt. Da nun mit den B ärten  nichts anzufan­
gen war, fuhr er rasch mit seinen Händen, ohne sie zu­
vor vom Schaum ganz losgemacht zu haben, in die 
Haare, und fragte: „D as?"

Der Junker schüttelte den Kopf und sprang auf: „Geh 
mit deiner Kunst! Die Haare stehn mir schon genug zu 
Berge von dem, w as ich hier hören mußte."

Hans Ferbitz wußte noch viele Künste; aber hier, 
fühlte er, w ar keine davon angebracht. Denn die Her­
ren waren nicht gekommen, um sich schröpfen, einen Zahn 
ausziehen, die Ader schneiden oder Leichdornen ausboh­

ren zu lassen, sagte ihm die eine Kunst, die er mit dem 
meisten Vorteil übte, nämlich die: den Umständen auf 
den Zahn zu fühlen. Also wie er gar nicht wußte, was 
er sagen und tun, und ob er stehenbleiben oder gehen 
solle, und seine Verlegenheit in einer tiefen Verbeu­
gung zu verbergen suchte, waren die Herren zusammen­
getreten, und auf den Wink des Junkers  im Zobelpelze, 
der itzt, da er stand, die andern fast um Kopfeslänge 
überragte, warf ihm der eine eine Silberstück in die 
Mütze.

Ob ihm das freilich mehr eintrug, a ls  wenn er zehn 
Berliner Bürger barbiert hätte, dünkte er sich darum 
doch nicht reicher denn vorher, auch nicht größer; viel­
mehr ärmer und kleiner. Denn schon im M itte la lte r  
galt das Bewußtsein für ein großes G ut; und Hans 
Ferbitz hatte hier das eingebüßt, da er den Leuten über 
den Kopf wuchs, wenn ihre Schwächen ihm zu Füßen 
lagen. Diese ragten ihm über den Kopf, da sie ent­
weder wirklich größer waren a ls  er, oder sie verstanden's 
bocb. ihre Schwächen vor ihm zu verbergen.

Da, a ls  er im Begriff w ar fortzugehen, winkte ihm 
der große R it te r  noch einmal zu: „Du bliebst uns noch 
etwas schuldig?"

„M it  allem, w as ich kann und habe, stehe ich solchen 
Herren allezeit zu Diensten", antwortete er, sich tief ver­
neigend.

„Wie würdest du mit den Bürgern  umspringen, wenn 
du der Markgraf wärst?"

„Wie sie's verdienen", entgegnete der B arb ier mit 
einem schlauen Blicke auf den Fragesteller. E r  sah sich 
aber zugleich vorsichtig um, ob ihm niemand aus der 
Bürgerschaft hören könne.

„Nun, w as verdienen sie denn, Meister Bartschex?"
„Es stebt ""schrieben: w as du säest, sollst du ernten. 

Also, wie ihre Taten sind, sollte auch ihr Lohn sein. S ind  
die Taten  gut, müßte man sie beloben, oder beschenken

mit Gütern, Freiheiten und Rechten, wie die Fürsten 
vordem getan; sind sie schlecht, müßte man sie'tadeln und 
strafen, je nachdem sie straffällig sind."

Der ernsthafte Junker, der mit dem Namen Johannes  
angeredet worden, verzog hier zum erstenmal sein Ge­
sicht zum Lachen: „Seht mir den Fuchs an, wie viel
Löcher er sich läßt!"

„Trotziges Lumpengesindel!" brummte der Junker 
Konrad.

„Wenn ich Seine kurfürstliche Gnaden der M arkgraf 
wäre", fuhr der B arb ier  itzt fort, nachdem er sich ge­
sammelt und so viel zu wissen glaubte, daß er es hier­
mit M ännern  zu tun habe, die nicht von zu großer Liebe 
für R a t  und Bürgerschaft entbrannt waren — „wenn 
ich Seine kurfürstliche Gnaden wäre, so fragte ich die 
R atm annen  und die Gemeinen: W er seid ihr und wer 
bin ich? W enn sie dann nicht anders antworten könn­
ten. a ls : W ir sind die Diener, und I h r  seid der Herr! 
— so fragte ich zum zweitenmal: Wessen Wille muß ge­
schehen, des Herrn seiner, oder der Diener ihrer?  Wenn 
sie dann nicht anders antworten könnten, a ls  wie sich 
erwarten lässet: des Herrn seiner; so wäre n u r  zu er­
mitteln, w as mein Wille wäre."

„Vorangeht, daß du der Kurfürst wärst", unterbrach 
ihn Herr Konrad.
_ „Der Kurfürst geht immer voran, ihro Gestrengen. 
Sonder Zweifel will nun der Kurfürst, daß er immer 
vorangeht und die andern ihm nachkommen. Um das 
möglich zu machen, muß er aber größer sein a ls  die an­
dern, denn einen kleinen M an n  sieht m an  nicht, zumal 
von weiten, wie es unserm Bürgermeister geht; wes­
halb so wenig Respekt vor ihm haben."

Die R it te r  lachten: „Wie muß es der Kurfürst 
machen, daß er größer w ird?"

(Fortsetzung folgt.)
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hat beschlossen, im W inter dieses J a h re s  eine Anzahl 
L i c h t b i l d e r v o r t r ä g e  abzuhalten. Diese V or­
träge sind den verschiedensten Wissensgebieten.entnom­
men und werden an Sam stagabenden in der hiesigen 
Mädchen-Bürgerschule gegen sehr geringes Entgelt der 
Allgemeinheit geboten. Der Reingewinn dieser V er­
anstaltungen wird für die Erhaltung  der Waidhofner 
Volksbücherei verwendet. — Der erste Vortragsabend: 
„ M  i t d e r  P b b s t a l b a h n  u n d  d e r  M a r i a ­
z e l l e r b a h n  i n  d a s  n.-ö. A l p e n g e b i e t "  (78 
Bilder) findet am S am stag  den 22. November I. I . ,  
um 8 Uhr abends in  der Mädchen-Bürgerschule statt. 
E i n t r i t t  2000 Kronen.

* Spenden für das Kriegerdenkmal am Freisinger­
berg. Herr Forstrat Ludwig Prasch 1,000.000 Kronen, 
bisher ausgewiesen 4,000.000 Kronen, Sum m e 5,000.000 
Kronen.

* Rosegger-Lehrerheim. E s liefen folgende Spenden 
ein: Herr Konditor M. Erb 50.000 K, Herr Kaufmann 
Josef G rün 100.000 K. F ü r  diese Spenden dankt die 
hierortige Sammelstelle aufs herzlichste. Weitere S pen ­
den können auf das Konto 517 bei der hiesigen S p a r ­
kasse erlegt werden.

* Von der Volksbücherei. S am stag  den 22. d. M. 
ist die Bücherei wieder g e ö f f n e t .  90 reparierte 
Bände stehen nun wieder zur Verfügung. D a das 
Bücherausbessern sehr große Kosten verursacht, werden 
die Entlehner gebeten, die Bücher sehr schonend zu be­
handeln.

* Um Volkstum und Heimat ringen schwer die 3V& 
M illionen Deutsche im Tschechenstaate. Ihres Rechte 
sind niedergebrochen, ihre Schule sowie Grund und B o­
den in höchster Gefahr. F ü r  das schöne, unterjochte 
Land kämpfen nun die in Freiheit lebenden Sudeten­
deutschen Oesterreichs und rufen die Deutschen aller 
S täm m e zur Unterstützung der Brüder und Schwestern 
auf. Jeder  Volksgenosse ohne Unterschied der P a r te i  
und S tandes  kann den Bedrängten helfen durch Ankauf 
und Vertrieb von Losen der Ersten Sudetendeutschen 
H e i m a t l o t t e r i e .  Lose dieser mit einhundert 
M illionen  Treffern ausgestatteten Lotterie sind zum 
Preise von 5.000 Kronen erhältlich im Tabakhaupt­
verlag des Herrn I .  Podhrasnigg am Unteren S ta d t ­
platz.

* Frauen- und Mädchen-Wohltätigkeitsverein. Die
jeden Mittwoch in Herrn Hierhammers Sonderzimmer 
stattfindenden Arbeite- oder Strickabende sind sehr gut 
besucht, ganz besonders ist mit Freude zu begrüßen, daß 
sich immer wieder neue Teilnehmerinnen dazu einfin­
den. Bei fröhlicher S tim m ung wird fleißig gearbeitet. 
Vorträge, humoristische Gedichte und Gesellschaftsspiele 
tragen viel zur Heiterkeit bei. Durch die ganze Kriegs­
zeit konnten diese Abende wegen verschiedener Schwie­
rigkeiten nicht stattfinden. Erst Heuer wieder wurden 
diese so nützlichen Strickabende neu aufgenommen und 
fortgesetzt. Anschließend wird mitgeteilt, daß Mittwoch 
den 3. Dezember zugleich eine N i k o l o f e i e r  statt­
findet. Mittwoch den 10. Dezember ist letzter Strick­
abend. M ontag den 15. Dezember ist eine nochmalige 
Zusammenkunft, verbunden mit der Ausstellung der 
fertigen Arbeiten, zugleich ein Unterhaltungsprogram m  
m it Vorträgen, Gesang, Theater usw. Alle p. t. M i t ­
glieder mit ibren Familienanaebörigen sowie V ereins­
freunde und Gäste sind hiezu höflichst geladen. Der V er­
einsausschuß.

* Großdeutsche können w ahrheits  getreueBerichte über 
die politischen Vorkommnisse der lebten Zeit nur im 
P ar te ib la t te  der „Eroßdeutschen Volkspartei", der 
„Deutschen Zeit" lesen, da die „Deutschösterreichische 
Tageszeitung" nicht im S inne  unserer P a r te i  geleitet 
ist. Vorläufig erscheint die „Deutsche Zeit" zweimal 
wöchentlich in verstärktem Ausmaße und wird späterhin 
weiter noch ausgestaltet. Jeder  Großdeutsche beziehe 
sie. B re is  ist vierteljährlich 24.000 Kronen.

* Hesserbund. Dienstag den 2. Dezember treffen sich 
die Kameraden um 8 Uhr abends im Easthause Reiter, 
Oberer Stadtplatz. Dort findet eine Besprechung der 
Leitung über die Weihnachtsaktion, sowie anderer für 
den Bund wichtiger Fragen statt. —  Die Leitung ersucht 
daher, die Herren Kameraden wollen sich diesen Abend 
frei halten und an den Besprechungen teilnehmen. Die 
Tagesordnung liegt durch acht Tage im Stammlokale 
auf, wo Einsicht genommen werden kann.

* Erhöhung der Postgebühren ab 1. Dezember. Die 
Freimachungsgebühr für einen B r i e f  beträgt sowohl 
im Ortsverkehr und im Fernverkehr in Oesterreich, nach 
Deutschland und Danzig bis 20 Gramm 1500 K, über 
20 bis 40 G ram m  1700 K, über 40 Gram m  bis 100 
G ram m  2000 K, über 100 bis 250 G ram m  3000 K, über 
250 bis 500 Gramm 5000 K, über 500 bis 1000 Gramm
10.000 K, über 1000 bis 2000 Gramm 20.000 K; nach 
Rum änien . Tschecho-Slowakei, Polen, I t a l i e n  und Un­
garn  bis 20 G ram m  3000 K, fü r  je weitere 20 Gramm 
2000 K; nach dem übrigen A usland  (Weltpostverein) 
bis 20 G ram m  4000 K, für je weitere 20 G ram m  2000 
Kronen. Die Freimachungsgebühr für P o s t k a r t e n  
beträgt im Verkehr in Oesterreich und nach Deutschland 
und Danzig 700 X, für D r u ck s a ch e n bis 25 Gramm 
100 K, für E e s c h ä f t s p a p i e r e  wie bei Druck­
sachen. jedoch mindestens 1500 K, für W a r e n p r o ­
b e  n bis 250 Gram m  1500 K, über 250 bis 500 Gramm 
3000 K. F ü r  Postkarten nach Rum änien, Tschecho-Slo­
wakei, Polen, I t a l i e n  und Ungarn 1800 K, nach dem 
sonstigen A usland  2400 K. Die E i n s c h r e i b g e ­
b ü h r  beträgt für I n la n d ,  Deutschland. Danzig 3000, 
sonst 4000 K. Ungeändert bleibt die Gebühr für die 
D r u c k s a c h e  bis 25 Gram m  (100 K, In la n d ,  Deutsch-

„ B o t e  v o n  d e r  Y b b s "

land und Danzig), ebenso der R  o h r p o st z u s ch l a g. 
D as 1 Kilo-Paket im In la n d  kostet 3000 K  (bisher 
2400 K). Die T e l e g r a p h e n g e b ü h r e n  des J n -  
landverkehres wurden nicht erhöht. I m  Auslandver­
kehre wurden nur die Wortgebühren für Telegramme 
nach den Nachbarstaaten den von dort nach Oesterreich 
erhobenen höheren Wortgebühren angeglichen. Die M in ­
destgebühren im Auslandverkehre werden aufgelassen. 
Die T e i l n e h m e r g e b ü h r e n  b e i m  F e r n ­
s p r e c h e r  wurden nur  in der Netzgruppe VI (Wien) 
mäßig erhöht.

* Aenderungen von Fernsprechnummern. Zimmerei 
W  a g n e r hat nun Fernsprechnummer 66, Architekt von 
S c h w a r z ,  Reichenauerhof 8/56, Gastwirt Johann  
T h e u r e t z b a c h e r ,  Holzhandlung, statt 6/66 (Aigner) 
Nr. 55, Franz Schröckenfuchs, Drahtwarenfabrik, 70.

* Gründungsfest der Feuerwehr. S am stag  den 15. 
November 1924 feierte die freiw. Feuerwehr Waidhofen 
ihr 56. Stiftungsfest. Fünfeinhalb Jahrzehnte sind ver­
flossen, seit sich beherzte M änner der S tad t  zusammen­
fanden, dem fürchterlichen Elemente Feuer E inhalt ge­
bietend, ein Häuflein Getreuer zur festen Eimerkette 
zu schmieden. I m  steten Drange der Verbesserung und 
Vervollkommnung kann die stöbt. W ehr auf eine a r ­
beitsreiche Vergangenheit zurückblicken, die der ganzen 
S ta d t  zur Ehre gereicht. 130 ausübende Mitglieder 
zählt heute die Feuerwehr Waidhofen, welche mit allen 
der Neuzeit entsprechenden Geräten ausgerüstet, schon 
des öfteren Proben ihrer Schlagfertigkeit bewies. Es 
ist darum  auch kein Wunder zu nennen, wenn zum 
Gründungsfeste am Leopolditag das Vereinsheim, Gast- 
hof Stumfohl, kaum die Gäste fassen konnte. W ehr­
hauptm ann Herr Hans B  l a f ch k o konnte über den 
zahlreichen Besuch seiner Freude Ausdruck verleihen 
und eine stattliche Anzahl Feuerwehrkameraden, un ter­
stützende M itglieder, unseren sehr verehrten Herrn B ü r ­
germeister Franz K o t t e r ,  sowie das Hausorchester des 
deutschen Radfahrvereines „Germania", welches sich un ­
eigennützig in den Dienst der guten Sache stellte, und 
viele Festgäste aus  allen Kreisen begrüßen. M it  dem 
Scharliede „S tim m t an  mit hellem, hohen Klang" 
wurde die Feier eröffnet, dem sich die gutgeschulten V or­
träge des erwähnten Orchesters unter der Leitung ihres 
Dirigenten Herrn Baumeister Oskar S tum m ) reihten, 
welche mit stürmischer Begeisterung aufgenommen, a l l ­
gemeinen Beifall fanden. Herr Bürgermeister Kotter 
richtete W orte der Anerkennung an die Wehr mit der 
Versicherung, daß sie allzeit der Unterstützung und F ö r­
derung seitens der Stadtgemeinde gewiß sein könne. 
Brausende „Gut Heil!'/-Rufe lohnten die trefflichen 
Worte. Hierauf folgte die feierliche Überreichung der 
Ehrenmedaillen für Verdienste auf dem Gebiete des 
Feuerlösch- und Rettungswesens an die Herren Josef 
S  t i e g l e g g e r, für 40-jährige, Severin H e i g l, 
Vinzenz C h o c  und Eduard H o f m a n n, für 25-jähr. 
Dienstzeit. Rach ehrenden Ansprachen an die Jubilare 
wurde ihnen ein sangliches „Gut-Heil" dargebracht und 
die Dekorierten allseits beglückwünscht. Die ganze V er­
anstaltung kann a ls  vollkommen gelungen bezeichnet 
werden, wobei auch Küche und Keller des Hauses S tu m ­
fohl ihr allerbestes beitrugen.

* 2. Sportklub-Kränzchen. .S am stag  den 6. Dezember 
l. I .  veranstaltet der Waidhofner Sportklub im R a h ­
men seines ersten Kränzchens im Klublokal S trunz- 
Kögl, Zell, ein zweites Klub-Kränzchen. Näheres die 
Plakate.

* Waidhofner Sportklub, Schwerathletik - Sektion.
Jnfo lae  des befriedigenden Verlaufes der Anmeldun­
gen findet S am stag  den 29. November die konstituie­
rende Sektions-Erllndungsversammlung statt. Ort, Gast- 
hof Theuretzbacher, Unterer Stadtplatz; Beginn 8 Uhr 
abends. Die Anmeldungsliste liegt bis zu diesem Tage 
im obgenannten Easthofe auf.

* Vereinshauseröffnung in Waidhofen —  an der 
Tbana. W ir  lesen in den Zeitungen, daß in unserer 
Namensschwester-Stadt im W aldviertel ein „Vereins- 
Haus" des deutschen Männergesang- und Musikvereines 
eröffnet wurde, das 450 Personen Fassungsraum hat. 
M i t  Neid müssen wir dies zur K enntnis  nehmen, da 
uns, obwohl unsere S ta d t  bedeutend mehr Einwohner 
hat, noch immer ein derartiges Haus fehlt. M an  sieht 
daraus , daß nichts unmöglich ist, wenn man nur die 
nötige Tatkraft und den richtigen Opfersinn aufbringt 
—  Hoffen wir. daß auch Waidhofen a. d. Pbbs bald 
ähnliches der W elt melden kann.

* Todesfälle. Am 8. Nov. starb Herr Michael B u r ­
g e r ,  Arbeiter, im 69. Lebensjahre. Am gleichen Tage 
Gabriel P  r i e l e r, Taglöhnerskind, im 1. Lebensjahre. 
Am 13. ds. Leovold M a d e r t h a n e r ,  Z im m erm anns­
kind. im 2. Lebensjahre. Am selben Tage F ra u  A na­
stasia H e n i k l ,  Dienstmagd, im 66. Lebensjahre.

* Plötzlicher Tod. Am 20. November vormittags ist 
in der Ederstraße die bei der Forstdirektion Rothschild 
beschäftigt gewesene F ra u  M arie  S t e i n k o g l e r ,  die 
mit Abladen von Holz von einem Wagen beschäftigt 
war. plötzlich von diesem herabgestürzt und blieb tot 
liegen. Wahrscheinlich ha t ein Herzschlag ihrem Leben 
ein Ende gemacht.

* Erster Schnee. Sonn tag  schien es. als ob der Herbst 
noch einige sanfte Wochen seiner Herrschaft anreihen 
wollte. ab->r schon am Nachmittage wurde der Sonnen­
schein von grauen Schneewolken vertrieben und feine 
weiße Schneeflocken trieben in der Luft. Und andern 
M orgens stak unser T a l  im weißen -Schnee. Auf den 
S traßen  sab man tief im Schnee die Fußpfade der F rü h ­
aufsteher, die Kinder rückten schnell mit der Rodel und 
Schlitten her, ja sogar die Ski wurden in Eile herbei
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geschafft, um ja nur gleich den ersten Schnee auszunützen. 
Der W inter ist eingekehrt. Der erste Schnee, von 
der Jugend mit lautem Jube l  begrüßt, kündet uns 
die Zeit der Beschaulichkeit, der Häuslichkeit, der Ruhe. 
Am stillen W interabend erzählt Großmutter den K in­
dern M ären  aus  alter Zeit. V ater lieft die Zeitung, 
die von Kriegen im Lande der Chinesen, vom Flug 
übers Weltmeer und großen Erfindungen berichten. 
Draußen wirbelt der Schnee, es geht in die kalte W in ­
terzeit!

* D as alte Theater. Nicht mehr sehr viele Leute 
Waidhofens können sich an die Zeit erinnern, da im 
Theatersaal im heutigen Rathause Schauspieltruppen 
ihre Kunst zeigten. Und nun wird dieser Rest, der uns 
ein Überbleibsel aus  der guten alten Zeit ist, auch 
bald verschwunden sein. Viel könnte uns dieser kleine 
Raum , dieses M in ia tu rthea ter, erzählen. Der mit einer 
Holzgallerie, die sauber bemalt ist, versehene S a a l ,  soll, 
wenn die Lieblinge des Publikums auftraten, vom B ei­
falle der Zuseher oftmals erdröhnt haben. Zum Hände­
klatschen gesellte sich das Eestrampfe auf der Holzgalerie, 
wo die billigeren Plätze waren. Bekam man doch schon 
um ein „Sechserl" einen Sitzplatz. Gespielt wurden n a ­
türlich alle möglichen Bühnenerzeugnisie der damaligen 
Zeit. Am Program m  stand „Der Schinderhannes", „Die 
Perlenschnur", „ I m  Edelgrund", ja sogar Stücke des 
dam als literarisch hoch geehrten „Zacharias Werner". 
Auch eine ganz treffliche Theatermusik w ar zugegen. Für 
Leckerbissen während der Pausen sorgte der „Zucker­
bäcker". Unsere S ta d t  w ar in dieser Zeit ein patriarcha­
lisches Gemeinwesen, die Hauptbevölkerung bestand aus 
Schmieden. E s  kam daher auch häufig vor, daß das 
Theater an Wochentagen ziemlich leer war, da die M ei­
ster und Gehilfen meist nur S am stag  und Sonntag für 
das Vergnügen Zeit übrig hatten. B is  in die Sechziger 
J a h r e .spielte man noch in diesem Saale . Eine Panik 
die einmal während einer Vorstellung wegen eines ben­
galischen Feuers ausbrach, w ar der Anlaß, die V or­
stellungen einzustellen. D am it sank ein Stück aus  der 
Zeit der Zünfte in die Vergangenheit. Die S tä t te ,  wo 
sich das Volk bei der Räuberromantik und Zauberpoesie 
ergötzte, überdauerte noch lange ihre Zeit, um nun 
einem Ratssaal Platz zu machen.

* D as  österreichische Rothenburg. Unter diesem T itel 
bringt der akademische M aler  Emmerich S c h a f f t e n  
unterm Strich in der „Reichspost" eine Besprechung u n ­
seres Städtchens. Schafften beschreibt mit kundiger Fe­
der die Schönheiten unserer S tad t  und preist seine 
schöne landschaftliche Lage. Zu wiederholtenmale ist 
derselbe schon für unser Heimatsstädtchen in W ort und 
Bild eingetreten, wofür er den besten Dank verdient.

* D as Kino. Von einem Leser unseres B la tte s  gehen 
uns  folgende Zeilen zu, denen wir unsere Zustimmung 
nicht versagen können: „M an  darf sich wirklich nicht 
wundern über die geistige Verflachung unserer Zeit, 
tDcnn man einen Kino-Zettel betrachtet. W as  man da 
unserem Volke bietet, ist einfach empörend. Nichts als 
Sensation übelster Art. M an  bedenke, daß der größte 
Teil der Kinobesucher im „Kino" die einzige B ildungs­
stätte erblickt. Könnte da nicht Abhilfe geschaffen wer­
den? Die meisten F ilm s von Juden  oder von jüdischen 
Ausländern verfaßt, setzen absichtlich alles uns Hohe 
herunter, verhöhnen und verunglimpfen unsere S itten  
und unsere Einrichtungen. Zersetzung ist meist ihr Ziel. 
E in  unlängst gezeigter F ilm  zeigt ein ganz verzerrtes, 
unwahres B ild unserer Hauptstadt W i e n .  Jene, die 
W ien zu dem machen wollen, w as sie jetzt schon im F ilm  
zeigen, sind darauf nicht zu sehen. Ich würde daher 
vorschlagen, schärfere Kontrolle, vor allem aber F ö r­
derung aller Unternehmungen, die der K ultur und der 
U nterhaltung im guten S inne  dienen, durch den S ta a t ."  
— W ir  können dem Einsender nur zustimmen, doch ist 
leider vorderhand wenig Hoffnung auf Besserung, da 
man auch jene Kreise, die man ansonsten gerne als  Kunst­
freunde bezeichnet, mehr im Kino als an wirklichen 
Kunststätten findet. Wie wäre es sonst möglich, daß 
sogar die Theater der größeren S täd te  wie Linz, I n n s ­
bruck und Graz kaum bestehen können. I m  übrigen 
könnte eine an  sich so herrliche Erfindung, wie es die 
Uraniafilme zeigen, ganz leicht auch mehr volksbilderi- 
fchen Zwecken dienen, wenn der S in n  des Volkes nicht 
gar zu sehr durch diese Schandfilme verdorben wäre. 
W ir  können nur das eine machen, die Kinobesitzer zu 
ersuchen, öfters Lehrfilme, Reisefilme usw. zu bringen 
und bei Untethaltungsfilm en die besseren, einwand­
freien zu bevorzugen.

* Gefchäftsvormerkblätter 1925. Der Bücherverschleiß 
der Oesterr. Staatsdruckerei hat auch Heuer die für Ge­
schäftsleute und P riva te  so handlichen Geschäftsvormerk- 
b lä tte r  herausgegeben. Dieselben erscheinen bereits im 
53. J ah rg an g  und enthalten außerdem Datumzeiger 
und Kalendarium für das J a h r  1925, Wochentagska­
lender für alle Jahrhunderte . Tabelle der beweglichen 
christlichen Feste und der Faschingsdauer von 1925 bis 
1935, Stempelskalen, Maß- und Gewichts- sowie Zeit- 
vergleichungstabellen, Post-, Telegraphen- und F ern ­
sprechtarife und eine Darstellung der in- und aus länd i­
schen Geldwerte.

* Deutsche Weihnachten, a ls  Hilfsmittel zu geschicht­
lichem Verständnis und würdiger Pflege echter W eih­
nachtsbräuche im Auftrag der Südmark zusammenge­
stellt von Dr. Adalbert D r a s e n o v ' c h  Alnenlond- 
Buchhandlung, Südmark, Graz 1924, P re is  K  7.000. 
Dieses Büchlein von 40 Seiten bringt auf Grund gründ­
licher Q uellen und Literaturstudien .einen knappen, 
aber inhaltsreichen Abriß der ebenso belehrenden als 
anregenden Geschichte des Weihnachtsfestes utld Weih-
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Der Aufschwung des niederöster- 
reichischen Feuerwehrwesens.
Fm Rittersaal des Landhauses fand am 7. d. M . die 

diesjährige Vollversammlung des Landes-Feuerwehr- 
beirates statt in der über die Subventionierungen und 
Zuweisung von Löschmaterial Beschluß gefaßt wurde. 
Der Jahresbericht gab Zeugnis davon, daß tue organi­
satorische Entwicklung im Feuerwehrwesen die schönsten 
Fortschritte macht und daß auch die finanziellen G rund­
lagen gesichert sind, so daß heute bereits bei den S u b ­
ventionen die Friedensansätze überschritten werden 
konnten. Heuer gelangen satzungsgemäß Uber 500 Feuer­
wehren in den Genuß von Subventionen, die gegen drei 
M ill ia rd en  betragen. E s  wurden Geldsubventionen ge­
geben, ferner zusammen 60.000 M eter Schläuche und 
gegen 1000 P a a r  Kuppelungen zugewiesen. Ebenso 
wurden die Bezirksfeuerwehrverbände je nach ihrer 
Größe mit zusammen 32 M illionen Kronen subventio­
niert. Auch die Sterbe- und Unterstützungskasse zeigte 
eine schon nach aufw ärts  führende Entwicklung, so daß 
auch die Leichenkostenbeiträge wesentlich erhöht werden 
konnten. Auch die Unfallsquoten konnten den derzei­
tigen Eeldverhältnisfen angepaßt werden. Außerdem 
ist die Errichtung eines Unfallfonds im Zuge, der es 
ermöglichen wird, den im Dienst verunglückten Feuer­
wehrmännern im Falle  dauernder I n v a l id i tä t  eine ein­
malige Zuwendung von 60 M illionen Kronen zu geben, 
im Falle  des Todes im Feuerwehrdienst der Witwe 20 
M illionen  Abfertigung zu gewähren. Geplant ist noch 
die Schaffung einer Haftpflichtversicherung für Feuer­
wehren mit Äutobetrieb und die Kollektivverficherung 
für Materialschäden an Automobilspritzen.

Zur Landnahme des Burgen­
landes.

Von Dr. Viktor M i  l i s c h  i n s k y .
D as Vurgenland feiert die dritte  Wiederkehr des 

Tages seiner Befreiung. I n  diesen Tagen der Freude 
denken w ir aber auch an das himmelschreiende Unrecht, 
d a s  den Deutschen an der südöstlichen Grenze des ge­
schloffenen deutschen Sprachgebietes zugefügt worden ist.

Wie gottsjämmerlich hat zunächst die Entente schon 
von allem Anfang an auch dem Burgenlande das 
S e l b  st b e  s t i m m u n g s r e c h t  beschnitten! Preß- 
burg, Altenburg, Wieselburg, E üns , S t .  Gotthard, fünf 
urdeutsche S täd te  mit weitem Landgebiet blieben da­
von ausgeschlossen und mindestens 70.000 Deutsche des 
geschlossenen Sprachgebietes wurden damit unge­
fragt durch brutalen Machtspruch der Fremdherrschaft 
überantwortet.

Welch entsetzlichen Leidensweg mutzte aber auch das 
Hörige Burgenland noch gehen, ehe ihm wirklich die 
S tunde der Befreiung schlug! W a s  hat die arme boden­
ständige Bevölkerung da durch die Banditenhorden nicht 
alles ausstehen müssen! M a n  ist immer wieder auf das 
Tiefste erschüttert, wenn man die Protokolle über die 
M a r te rn  liest, die Magister E öllner und so viele andere 
noch mit ihm durchmachen mutzten. W ie sehr danken wir 
"den Vurgenländern ihren Heldenmut, der sie alles das 
ertragen und sie ihrem angestammten Volke die Treue 
halten ließ.

tram happerter Erantscherbn du." Dem in seiner Ehre 
gekränkten Weibe ging die Luft aus  und diese Pause 
benützte der seine verletzte M annesw ürde schützende Herr 
Hönigl, um seinen letzten Trum pf auszuspielen: „So", 
sagte er mit fürchterlichem Hohne, „so, mi willst ein­
spinnt, da muatz aber z'erst aner autza, den du bis jetzt 
eingspirrt ghabt hat und d e r ,  mein Liabe, is der Erste, 
den i jetzt z'reitz, daß d' es wast “

M it  wuchtigen Schritten ging er zum Kasten, ein 
Griff und er hielt das B ild  frei vor ihren Augen. F ra u  
Hönigl wollte zuerst entsetzt ihrem G atten  in die Arme 
fallen, a ls  sie ihn so zum Kasten eilen sah. S ie  meinte 
nichts anders, a ls  er wolle ein Schießeisen oder irgend­
einen Säbel d 'raus hervorholen, aber der nächste Augen­
blick belehrte sie, welchem I r r t u m  sie beide um ein 
H aar zum Opfer gefallen wären. E in  Schrei, ein 
Schluchzen: „Franzl, o mein Gott, F ranz l!"  Und ein 
Lachen brach sich Bahn, ein Lachen, das sie niederzwang 
auf das Sofa, das ihr M ann , ih r  alter, guater Franzl 
vor einigen Stunden noch in köstlichster Sonntagsruhe 
gedrückt hatte. Und jetzt stand er da, ein B ild  völliger 
Verblüffung. ..Fetzt w as i net, bin i narrisch oder du? 
W a s  lachst denn a so?" „O mein, M ann , i b it t di, schau 
d ir  dös B ild do amol genau an! Dös bist ja  du selber, 
wiast gwesn bist mit 25 J a h r !  F reil i  mei Ueberraschung 
für unsern silbernen Ehrentag is  jetzt beim Teufi, aber 
dafü r  steh i wieder reistgwaschn vor d ir  und du bist a 
froh, daß di net scheidn lassen brauchst vor der „S ilber­
nen", du alter Schwätzer du, gelt!"

Herrn Hönigl wurde immer lichter und lichter bei 
den W orten seiner G attin , zuletzt fiel ihm ein riesen­
großer S te in  vom Herzen. „B in  i a Esel". Gerührt fiel 
er ihr um den Hals.

F rau  Hönigl jedoch ermannte sich bald wieder und 
mit einem Blicke auf die Uhr konstatierte sie. daß es 
böckvte Zeit sei, ans Nachtmahl zu denken. „Und heut 
kriagt er ein extrafeins P apperl  auf den Schreckn, mei 
&wnzl." F., 0 .

„ B o t e  v o n  de r  Yb b s "

Und schließlich O e d e n b u r g !  Erst der V ertrags­
bruch: Sozusagen a ls  Belohnung für die Greueltaten 
ihrerB andiren  wollte dieEnlente denM agyaren plötzlich 
Oedenburg wieder zuschanzen und als  Oesterreich auf 
seinem Rechte beharrte und sich dagegen wehrte, wurde 
die G ew altta t vor der Außenwelt mit dem schönen 
Mäntelchen einer „Volksabstimmung" verhüllt. Volks­
abstimmung, das konnte sich hören lassen, w as in die­
sem F a lle  dahinter steckte, brauchte ja  nicht überall be­
kannt zu werden. W ir  aber dürfen und werden die 
Sache nicht ruhen lassen und wir haben auch noch nicht 
vergessen: Weder die Gewaltherrschaft der magyarischen 
Verwaltung, noch die gefälschten Zuständigkeitsaus­
weise und Stimmlisten, die doppelten Abstimmungs­
legitimationen, die Terrorbanden, die ungesetzliche 
Wahlbeeinflussung in  W ort und Schrift, die bezahlten 
magyarischen Subjekte, die bis zu viermal abgestimmt 
haben, während die deutschen Wirtschaftsbürger mit Ge­
w alt von den Abstimmungslokalen ferngehalten wurden 
usw. usw. An alles, alles denken wir noch und sagen 
uns es heute wieder vor.

Aber dam it noch nicht genug der B itte rn is!  W as 
hat Ungarn dann anläßlich der Erenzfestsetzung noch 
weiter für sich zu erpressen gesucht und welcher M itte l 
hat es sich auch da wieder bedient?! Welchen A usro t­
tungsfeldzug begann es nicht nach der „Abstimmung" 
gegen die deutsche Bevölkerung der Erenzorte! Jedes 
M itte l  w ar da recht: Gerichtliche Verfolgungen, Kon­
zentrationslager, widerrechtliche Einziehung der deut­
schen Bauernsöhne zum M ili tä r ,  Konzessionsentziehun­
gen usw. Eine förmliche Spezialwissenschaft wurde da 
ausgebildet.

W ohin wir also auch blicken mögen — in der V ergan­
genheit wie in der Gegenwart — deutsches Leid an u n ­
serer Ostgrenze und die M agyaren als  seine Urheber!

Die M agyaren gaben und geben sich nach heute so 
gern als  die sogenannte „ritterliche N ation" aus. Die 
Erfahrungen in den Jah re n  seit dem Umsturz haben 
auch den ,'letzten Schwärmern in dieser Hinsicht die 
Augen geöffnet und als  „R itte r"  sind die M agyaren 
bei uns schon seit langem ein für allemal erledigt. W ir 
haben sie aber auch neuerdings wieder und nur deut­
licher noch a ls  schon in  fernerer Vergangenheit a ls  rück­
sichtslose Feinde des Deutschtums kennen gelernt.

Es  liegt ein Widerspruch darin : Ungarn hat starke 
ma^narische Minderheiten an  fremde S ta a te n  verloren, 
es kämpft darum, diesen abgetrennten Volksteilen 
schließlich ihr Selbstbestimmungsrecht zu erringen und 
ihre Wiedervereinigung mit dem M utterlande zu er­
möglichen. Da sollte man meinen, daß es doch gleich­
zeitig auch den Deutschen das Selbstbestimmungsrecht 
zuerkennen und sie dementsprechend behandeln müßte, 
und dies umsomehr, a ls  doch in diesem Kampfe die 
Deutschen seine natürlichsten und nächsten Verbündeten 
wären. I n  Wirklichkeit sind die M agyaren heute da­
von entfernter denn je. Nicht einmal die burgenländische 
Frage ist für sie heute noch erledigt. S ie  sprechen immer 
noch von dem „unter österreichischer Besetzung stehenden 
westungarischen Gebiete", von „österreichischen Sow je t­
gendarmen, die sich in Westungarn dem Suff ergeben" 
und hetzen in der ganzen Provinzpresse tagtäglich in der 
wütesten Weise gegen Oesterreich. Noch viel weniger 
sind sie natürlich geneigt, das deutsche Element inner­
halb ihrer Erenzpfähle anzuerkennen und ihm Gerech­
tigkeit widerfahren zu lassen, ausgenommen höchstens 
den Fall ,  daß es sich magyarisieren läßt. Sonst aber 
sind und bleiben sie ihm feindlich gesinnt und damit 
auch Feinde des Gesamtdeutschtums.

So lang  das aber der F a l l  ist, wird auch unsere Hilfe 
nicht zu haben sein und auch die Hilfe B erl in s  nicht, wo 
sie sich doch so gerne als  die frommen Biedermänner 
aufspielen. E s  wird sich zeigen, daß der Weg nach B e r­
lin nu r über W ien führt.

p i l l l l l l l l l l l l l H
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Zum heutigen Tage aber freuen wir uns wenigstens 
dessen, daß bisher das Eine gelungen ist: unser urdeut- 
sches B urgenland von seinen Bedrückern freizumachen.

Verfassung-- und Derwaltungs- 
reform.

Die Auseinandersetzung zwischen Bund und Ländern.
Vom Abgeordneten Heinrich C l e s s i n.

Die Herstellung der Selbständigkeit der einzelnen 
Länder, wie sie dem Geiste unserer bundesstaatlichen 
Verfassung vom Oktober 1920 entsprechen würde, stößt 
auf große Schwierigkeiten. Und diese liegen in erster 
Linie auf finanziellem Gebiete. W ir  besitzen zwar ein 
Bundesverfassungsgesetz und ein schon mehrfach geän­
dertes Abgabenteilungsgesetz; trotz alledem sind wir 
aber von der endgültigen finanziellen Auseinanderset­
zung zwischen dem Bunde einerseits und den Ländern 
und Gemeinden anderseits noch sehr weit entfernt. Ge­
rade jetzt ist die Bundesfinanzverwaltung wiederum an 
die Länder herangetreten, um eine Reform der Bundes- 
finanzverfassung durchzusetzen. Auch durch dieses Junk ­
tim  wird die Verabschiedung 'der Verwaltungsreform 
stark gefährdet, mindestens aber sehr bedeutend ver­
zögert.

S o  sehr das Bestreben des Finanzminifters verständ­
lich ist, Sicherungen zu verlangen, daß die autonomen 
Körperschaften nicht durch Auferlegung neuer S teuern  
oder Erhöhung bestehender Abgaben den Effekt wett­
machen, der durch Aufhebung von Staatssteuern, bei­
spielsweise der Bank- und Valutenumsatzsteuer, für den 
allgemeinen wirtschaftlichen Verkehr eintreten muß, darf 
auf der anderen Seite  nicht übersehen werden, daß das 
finanzielle Gleichgewicht in  dem H aushalt der Länder 
und vor allem der Landeshauptstädte, mit Ausnahme 
Wiens, durchaus noch nicht gesichert ist. E s  werden da­
her diese autonomen Körperschaften, besonders die Län­
der, schwer dafür zu haben sein, eine Erweiterung ihrer 
Kompetenz gegen eine Verminderung ihrer Ansprüche 
an den Bund einzutauschen.

Allerdings liegen die Verhältnisse diesbezüglich sehr 
verschieden. Dem M angel an M itte ln  auf der einen 
Seite steht geradezu ein Ü b e rf lu ß  auf der anderen Seite  
gegenüber. E s  ist doch sicherlich grotesk, wenn eine Reihe 
von Ländern und Landeshauptstädten den amerikani­
schen Kreditgebern nachläuft, während W ien im Ueber- 
fluk schwimmt. Diese Behauptung ist durchaus nicht 
übertrieben, wenn man bedenkt, daß der faktisch zugege­
bene Eebarungsüberschuß der S ta d t  W ien für das J a h r  
1923 fast 700 M illiarden  betragen hat. Auf den Kopf 
der Bevölkerung W iens umgerechnet, wurden demnach 
um rund 400.000 Kronen zu viel in diesem J a h re  einge­
hoben. Denn da es sich um einen wirklichen Uberschuß 
handelt, hätte es für die städtische Gebarung genügt, die 
Abgabenleistung W iens so einzurichten, daß auf jeden 
Wiener im Durchschnitt um 400.000 ronen weniger 
an Eemeindeabgaben gefallen wäre. Auf der anderen 
Seite hat aber W ien im gleichen J a h re  mehr a ls  den 
zuerst genannten M illiardenbetrag an Ü berweisungen 
vom Bunde erhalten; also entweder könnte Wien fast 
zur Gänze auf die ungeheuren Ü berweisungen des B u n ­
des verzichten oder aber seine Einwohnerschaft weniger 
schwer belasten. E s  kann daher dem Finanzminister nicht 
verargt werden, wenn er eine Neuregelung in  der Rich­
tung anstrebt, daß eine Verringerung der Ü berw eisun­
gen an S teuerertragsante ilen  dann einzutreten habe, 
wenn der E rtragsan te i l  über den Bedarf der den 
Empfängern obliegenden Aufgaben hinausgeht.

Daher liegt es auf der Hand, daß eine Aenderung 
in dem bisherigen System der Abgabenteilung zwischen 
Bund und Ländern durchgeführt werden kann und muß. 
Aber es w ar nicht glücklich, auch noch diese Frage gleich­
zeitig mit den anderen Verfassungsfragen im zeitlichen 
und sachlichen Zusammenhange mit der V erwaltungs-

Schließlich muß aber noch auf eine latente Gefahr Hin­
reform anzuschneiden.
gewiesen werden, die darin  besteht, daß es eine aller­
dings kleine Unterströmung in der christlichsozialen P a r ­
tei gibt, die schon seinerzeit fü r  eine Demokratisirung 
der politischen Bezirksverwaltung eingetreten ist. Der­
artige Bestrebungen könnten bei der Regelung der Ver­
fassungsfragen dazu benützt werden, um eine Aufteilung 
der politischen Macht nach den gegebenen Verhältnissen 
der heutigen Parteistärken herbeizuführen. Solche Lö­
sungen würden aber, ganz abgesehen von den schweren 
Schädigungen, die sie im Gefolge hätten, durchaus nicht 
geeignet sein, einen dauernden Frieden zu schaffen, denn 
die Sozialdemokratische P a r te i  erkennt den S ta tu s  quo 
immer nur so lange an, a ls  es ihr die Machtverhältnisse 
verwehren, darüber h inaus neue Eroberungen zu 
machen.

Aus dem Gesagten ergibt sich daher, daß es das 
Klügste ist. nur das Erreichbare anzustreben und schritt­
weise vorzugehen. Die Erkenntnis, daß die Reform 
unserer Verwaltung in erster Linie notwendig und mög­
lich ist, kann als  eine allgemeine vorausgesetzt werden. 
W ir müssen uns daher stets diese eine Zielsetzung vor 
Augen halten und die Verwirklichung anderer P läne , 
welche dieses Werk ernstlich gefährden könnten, unbe­
dingt beiseite lassen.

G r o ß d e u t s c h e !
Beziehet die jeden Dienstag und Freitag erscheinende 

„ D e u t s c h e  Z e i t " !
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9er H o n t #  und efllflülirtseertroo mit 
M b rito n n ien .

Durch den vom N ationa lra t  beschlossenen Vertrag 
wird der vertragslose Zustand im Handelsverkehr zwi­
schen Oesterreich und Großbritannien beendigt, der seit 
dem durch den Kriegszustand bedingten Außerkraft­
treten des Handelsvertrages zwischen Großbritannien 
und der Monarchie vom J a h r e  1876 herrschte. Der 
Warenverkehr mit Großbritannien ist nicht unbeträcht­
lich und beläuft sich in beiden Richtungen auf ungefähr 
40 M illionen Goldkronen im Jah re .  Wie aus dem im 
Motivenberichte der Regierungsvorlage enthaltenen 
statistischen Auszug zu ersehen ist, beziehen w ir aus 
Großbritannien fast ausschließlich Rohstoffe und liefern 
hauptsächlich Fertigfabrikate.

Besonders praktische Folgen werden sich augenblicklich 
aus dem Abschlüsse des vorliegenden Handelsvertrages 
nicht ergeben, da Großbritannien uns auch bisher meist­
begünstigt behandelte und die E infuhr österreichischer 
W aren weder durch Einfuhrverbote noch Sonderzölle 
behinderte. Der vorliegende V ertrag  sichert uns  aber 
die volle Meistbegünstigung und sieht vor, w as für uns 
von großer Bedeutung sein kann, daß die Dominions, 
Kolonien und Protektorate Großbritanniens durch ein­
fache Erklärung dem V ertrag beitreten können. F ü r  
manche österreichische Spezialindustrie ist der Absatz 
in diesen Ländern von großer Bedeutung, doch wird die 
E infuhr österreichischer W aren  bisher vielfach durch 
Einfuhrverbote und Dumpingzölle erschwert. Die B e­
stimmung des Vertrages, wie die des Artikel 6 (M aß ­
nahmen gegen echtes Dumping) und die des Artikels 12 
(M aßnahmen gegen Valutadum ping) sind fast gleich­
lautend auch in den V erträgen Großbritanniens mit 
Polen  und mit der Tschechoslowakei enthalten.

Der V ertrag träg t durch die Gewährung der Meist­
begünstigung unsgren wirtschaftlichen, Interessen voll 
Rechnung.

Vermischtes.
Steuerermäßigungen in Deutschland.

I n  Deutschland wird unter anderem die Umsatzsteuer 
von 2V2 auf i y 2 Prozent, die Luxusumsatzsteuer von 
15 auf 10 Prozent ermäßigt. Länder und Gemeinden 
haben ihrerseits wesentliche Ermäßigungen der gelten­
den S teuern  und Abgaben zugesagt, wobei insbesondere 
—  ein nachahmenswertes Beispiel —  die Gewerbe­
steuern eine gründliche Remedur erfahren sollen. I n  
Regierungskreisen wird schließlich eine teilweise Auf­
wertung der Kriegsanleihen in Aufsicht genommen.

Die Arbeitslosigkeit in England
weist lau t amtlichen Veröffentlichungen in der letzten 
Zeit wieder eine Zunahme auf. Unter den 11,500.000 
Arbeitern, die auf Grund des Gesetzes wegen A rbeits­
losigkeit versichert sind, waren am 25. August 10 Pro- 
M t  beschäftigungslos, während die entsprechende Zif­
fer für Ende J u l i  nur 9.9 Prozent betrug. Ende August 
des Vorjahres w ar sie allerd ings 11.8 Prozent. Der 
Wochenbericht der Londoner Eisen- und Stahlbörse stellt 
mit Bedauern fest, daß die lethargischen Verhältnisse, 
die den M arkt seit M onaten beherrschen, noch immer 
anhalten.

L o n d o n ,  12. November. Die Zahl der Arbeits­
losen betrug am 29. September 1,898.000 oder um 
18.510 mehr als  in der Vorwoche und um rund 100.000 
mehr als  vor sechs Wochen.

Erlassung von Hausierverboten in Niederösterreich.
Landeshauptm ann Dr. Vuresch hat mit 7. November 

1924 verordnet: Gemäß § 5 des Bundesgesetzes vom 
30. M ärz  1922, B.-E.-Vl .Nr. 204, betreffend die E r ­
gänzung und Abänderung einiger Bestimmungen des 
Hausierpatentes und der Vorschriften über andere B a u ­
gewerbe wird auf Ansuchen der Gemeindevertretungen

der Hausierhandel im Eemeindebereiche nachbenannter 
Gemeinden verboten und zwar für alle W aren  auf un­
bestimmte Zeit: Ardagger» Aschbach, Viberbach, Koll- 
mitzberg, M auer und Zell a. d. Pbbs des politischen B e­
zirkes Amstetten.

Für die Zeit der Streikdauer ist kein Lagergeld zu 
bezahlen.

Bekanntlich hat sich das Gremium der Wiener Kauf­
mannschaft gegen die Einhebung von Wagenstand- und 
Lagergeldern während der Streikdauer ausgesprochen. 
Die Generaldirektion der österreichischen Bundesbahnen 
hat nunmehr verfügt, daß für Verzögerungen bei der 
Entladung der Güter, beziehungsweise bei der Abfuhr 
derselben aus den Bahnmagazinen, während der Streik­
zeit weder Wagenstands- noch Lagergeld zu berechnen 
ist.

Fahrpreisermäßigung für Wintersporttreibende.
Der Landesverband für Fremdenverkehr in Wien und 

Niederösterreich hat die Eeneraldirektion der Oesterrei­
chischen Bundesbahnen ersucht, allen Angehörigen von 
schisportlichen Vereinen in Oesterreich eine F ahrpre is ­
ermäßigung im Ausmaße von 3 3 ^  Prozent einzuräu­
men. Durch diese schon nennenswerte Fahrpreiserm äßi­
gung wird nicht nur die Ausübung des Schisportes in 
seinen vielfältigen Formen wesentlich erleichtert, son­
dern es erfährt auch der im W inter meist träge P e r ­
sonenverkehr in den österreichischen Alpenländern einen 
kräftigen Im p u ls .

Volontärvereinbarung in Oesterreich ungesetzlich.
Die während des Krieges und der Nachkriegszeit viel­

fach wahrnehmbar gewordene mangelhafte Vorbildung 
macht sich jetzt, wo ein hinreichendes Angebot auch an 
gut durchbildeten Personen besteht, für Personen, welche 
nur über unzulängliche Kenntnisse verfügen und eine 
Arbeitsgelegenheit suchen, empfindlich fühlbar. Zur E r ­
gänzung ihrer Vorbildung streben sie nun sogenannte 
Volontärstellen an. I n  den österreichischen Gesetzen ist 
der Begriff „V olontär"  nicht aufgenommen, sondern 
cs gibt^hier lediglich Angestellte, Arbeiter und Lehr- 
linge. I n  denjenigen Fällen  also, wo eine Ergänzung 
der Vorbildung unerläßlich notwendig ist, ist lediglich 
der Abschluß eines Lehrvertrages möglich. Die kürzeste 
Lehrzeit beträgt im Handelsgewerbe zwei Jah re ,  doch 
kann durch die Zeugnisse über den mit Erfolg zurückge­
legten Besuch eines öffentlichen oder mit dem Oeffent- 
lichkeitsrechte ausgestatteten einjährigen kaufmännischen 
Unterrichtskurses, ferner durch die Zeugnisse über die 
erfolgreiche Zurücklegung der vier unteren Klassen einer 
öffentlichen, bezw. mit dem Oeffentlichkeitsrechte ausge­
statteten Mittelschule (Untergymnasium, U nterreal­
schule, Realgymnasium), endlich durch die Zeugnisse 
über den mit Erfolg zurückgelegten Besuch eines im 
S inne der U.M.V. v. 26. J u n i  1903, U .M .Bl. 37. mit 
Bürgerschulen verbundenen einjährigen Lehrkurscs beim 
Nachweise der Lehrzeit in einem Handelsgewerbe ein 
J a h r  der vorgeschriebenen Verwendung a ls  Lehrling er­
setzt werden, so daß die Lehrzeit in diesen Fällen  fak­
tisch nur ein J a h r  dauert. Diese Lehrlinge sind selbst­
verständlich bei der Lehrlingskrankenkasse anzumelden. 
Außer den wichtigen Gründen der vorzeitigen Lösung 
kann das Lehrverhältnis im gegenseitigen Einverneh­
men jederzeit gelöst werden. J n i  F a lle 'des  Nachweises 
einer entsprechenden Vorbildung oder im F a lle  eines 
vorgeschrittenen Alters kann der Lehrling von dem B e­
such der kaufmännischen Fortbildungsschule dispensiert 
werden.

Angabe des Erzeugungslandes bei gebrannten geistigen
Getränken.

Auf Grund der Ministerialverordnung vom 16. Ok­
tober 1924 dürfen gebrannte geistige Getränke in F la ­
schen oder fläschenähnlichen Gefäßen ab 1. Dezember 
nur unter Ersichtlichmachung der örtlichen Herkunft in 
Verkehr gesetzt werden. Diese Herkunftsbezeichnung hat 
m itte ls  aufgeklebter Zettel zu erfolgen, wobei der W ort­
la u t  der Bezeichnung sowie die Art und die Größe der

Druckschrift genau vorgeschrieben sind. Die Verordnung 
die mit 1. Dezember 1924 in Kraft tr i tt ,  steht unter 
den strengen Strafsanktionen des Gesetzes gegen den un­
lauteren Wettbewerb. Zettel mit dem vorgeschriebenen 
Aufdruck in der der Verordnung entsprechenden Form 
find gegen Ersatz der Selbstkosten im Gremium der W ie­
ner Kaufmannschaft, 4., Schwarzenbergplatz 16, P a r ­
terre, Schalter 5, an  Werktagen zwischen 9 und 2 Uhr 
erhältlich.

Eine Wohnungsausgleichstelle im Lande Niederöster­
reich.

I n  Durchführung eines Beschlusses des Derfassungs- 
ausschusies des n.-ö. Landtages wurde bei der n.-ö. Lan­
desregierung in Wien eine Wohnungsausgleichstelle be­
hufs Erleichterung des Wohnungstausches innerhalb des 
Landes Niederösterreich errichtet. — M erkblätter und 
Drucksorten für die Einschaltung der Anzeigen von 
Tauschwohnungen im Amtlichen Anzeiger sind bei der 
n.-ö. Landesregierung in Wien, 1., Herrengasse 11, 
(Wohnüngs-Ausgleichstelle) mittels Postkarte anzu­
sprechen.

Große Dienstbotenprämiierungen in Niederösterreich.
Dick n.-ö. Landesregierung und die n|.-ö. Landes- 

Landwirtschaftskammer haben einheitlich festgelegt, daß 
die bisher wahllos vorgenommenen Dienstbotenprämi­
ierungen künftig in festlicher Weise alljährlich am 15. 
November stattzufinden haben. Der heurige Leopoldi- 
tag, der Tag des Festes des n.-ö. Landespatrones, stand 
demnach zum ersten M al in allen n.-ö. Gemeinden im 
Zeichen der Ehrung verdienter braver landwirtschaft­
licher Dienstboten. I n  allen 66 Bauernkammerbezirken 
und auch in einer Reihe größerer Einzelgemeinden fan­
den die einheitlichen großen Dienstbotenprämiierungcn 
statt. I m  Beisein der Bäuerlichen Abgeordneten, der 
Funktionäre der Landesregierung und der Landes- 
Landwirtschaftskammer, der Bürgermeister und Vezirks- 
kammerräte wurden insgesamt 1754 Diplome verteilt. 
699 Geldprämien überreicht und 51 Altersrenten zuge­
sprochen. Der Festtag wurde eingeleitet durch feierliche 
Festgottesdienste, daran sich Festversammlungen an ­
schlossen, bei denen die V ertreter der Landesregierung, 
der Landes-Landwirtschaftskammer, ferner die Abge­
ordneten des Bezirkes Ansprachen hielten. I m  Rahmen 
der Festversammlungen wurden die Präm iierungen vor» 
genommen.

Preisgekrönte Wohnküchen.
D as Gewerbeförderungsreferat der niederösterreichi- 

scbcn Landesregierung hat einen Preisbewerb für E n t­
würfe von Wohnküchen ausgeschrieben, der vor einigen 
Tagen durch ein Preisgericht unter dem Vorsitz des Lan­
desrates Dr. Rudolf V  e i r e r und im Beisein der Her­
ren Präsident Abg. G ö st l, Handelskammerrat Bern- 
W rb L u b m i g, Landesoberbaurat T r a m p l e  r. P ro ­
fessor Architekt W  i tz m a n n, Dbetiu^«ttov ^  a 1 > 
r e i n  und Konsulent H a i n z l m a y r  zum Abschluß 
kam. Von den 38 Bewerbern mit durchwegs zutreffen­
den Entwürfen wurden der erste P re is  (V /2 Millionen 
Kronen) dem Kunstgcwerbeschüler Josef P  l u k o l m, 
die nächsten drei Preise (zu je 1 M illion Kronen) dem 
Tischlergehilfen und Kunstgewerbeschüler Erich N a sc h ,  
dem Tischlermeister I .  D e d e k und dem Tischlermeister 
Friedl B e n e  (Waidhofen a. d. Pbbs) zugesprochen. B e­
sondere Anerkennung erhielten ferner die Entwürfe des 
Tischlermeisters Alfred E  e i r i n g e r. des Tischlerge­
hilfen Sepp B a y e r ,  des Möbelzeichners Wilhelm 
P  e r k a u und des Student-Architekten Hans Z ach .  
D as Eewerbeförderungsreferat veranstaltet in den 
Räum en der Handelskammer vom 15. bis einschließlich 
19. d. täglich von 9 bis 4 Uhr eine Ausstellung der ein­
gebrachten Entwürfe.

Besitzveränderungen
in  der Z eit vom  1%. O ktober b is  2 0 . N ovem b er 1924.

Bezeichnung  der  R e a l i t ä t Vorbesitzer E r w e r b e r Rechtsgeschäft P r e i s  ober 
W e r t  K

Schüttn Nr. 8 in Prochenberg Josefa Kerschbaumer Michael u. Therese 
Kerschbaumer

Übergabe 30,000.000

H aus  unter der Rien Nr. 15, 
Opponitz

Josef u. Zäzilia 
Almer

Friedrich u. Anastasia 
Hagauec

Kauf 70,000.000

H aus Unter der Leithen Nr. 8, 
Waidhofen a. d. 9)bbs, 

Vorstadt Leiten
Therese Strick Bernadetta u. Josef 

Strick Erbschaft 41,600.000

G. P .  880, Wiese, 881/2 Weide, 
und 878/6, W ald, Opponitz Gustav Davis Anton Almer

Wiederbesiedlungs­
verfahren 8,000.000

Haarhfiusel Nr. 45, Atthartsberg
Franz u. Zäzilia 

Wieser
Karl u. Therese 

Wieser Uebergabe 4,500.000

Felbrach Nr. 32, Rotte Schilcher­
mühl, Windhag Leopold Seisenbacher Franz u. Zäzilia 

Gastner Uebergabe 30,000.000

Häuser Nr. 92 und 93 (Hälften) 
Dorstadt Leithen, Waidhofen a/9). Leopold Zwettler Christine Zwettler Uebergabe 40,000.000

Kroichenlehen Nr. 3, Konradsheim 
(Hälfte) Sofie Oberbramberger Josef Twertek Ehepakte 4,500.000

Aberall im ganzen Land
w ird  eine Schale  Kaffee geschätzt, zu 
welcher die H a u s f r a u  den a l tb e w ä h r te n

NtrsKaiserFeigentaffee
verw ende t .  U nüb e r t ro f fen e  V orzüge  dieser allseits 
beliebten  Kaffeewürze s in d : feinster Geschmack, d enk­
b a r  g rö ß te  F ä r b e k r a f t  u n d  ungem eine  A usg ieb igkei t .

!lIIii!t!il!»II!!!I!I!l!i>!!!!!l!!!!>il!llli>!>!!>!I!lII!I!II!!»!t»!!!!I>!lI!

i i m w i
für Den M !

ist das in  der Druckerei Waidhofen erschienene Werk

. M  N
t t

seine Zucht und Pflege.

Lehrbuch der Bienen- und Königin-Zucht aus der 
Prax is heraus von Oberlehrer i. R. Guido S k l e n a r ,  
Mistelbach. 180 Seiten, Oktavformat. M it vielen Ab­

bildungen.
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Beilage zu Nr. 47 des „Boten von der Dbbs"

Großdeutsche Wolkspartei
für das Viertel o. W. W.

II
Der Eisenbahnerstreik hat die W ahlarbeiten  empfind­

lich gestört. Zahlreiche angesetzte Versammlungen konn­
ten von Wien aus mit Rednern nicht versorgt werden; 
viele Redneranforderungen sind uns  erst nach dem 
Streik und daher gewöhnlich auch nach Abhaltung der 
Versammlung zugekommen. W ir  sind sehr gerne be­
reit, das Versäumte nachzuholen, werden nach Möglich­
keit allen Redneranforderungen Genüge leisten, doch 
mutz die Anforderung rechtzeitig erfolgen. Dabei m a­
chen w ir besonders darauf aufmerksam, datz in größeren 
Gemeinden auch auf die weiblichen W ähler Rücksicht 
genommen werden mutz. Frauenversammlungen oder 
Versammlungen, in denen F rauen  a l s  Berichterstatter 
auftreten, sind dort in Aussicht zu nehmen.

I m  klebrigen wird sich die W ahlarbeit in den näch­
sten Tagen hauptsächlich nach zwei Richtungen hin be­
wegen müssen und zwar: Agitation von M an n  zu M ann  
und Vorbereitung für den W ahltag  selbst.

Jeder Erotzdeutsche mutz a lle  seine Freunde und B e­
kannten in der Gemeinde persönlich aufsuchen, sie von 
der Bedeutung der Gemeinderatswahlen und von der 
Notwendigkeit eines grotzdeutschen Erfolges bei der 
W ahl überzeugen und sie mit W erbematerial und 
Stimmzettel versehen.

Jeder W ähler der Gemeinde, mindestens aber jeder 
Nationalgesinnte mutz womöglich zweimal mit Stim m ­
zettel versehen werden. Wenn persönliche Fühlung­
nahme ausgeschlossen ist, dann mutz Verteilung oder 
Postversendung einsetzen.

Bei Herstellung der Stimmzettel ist besonders auf 
das Ausmatz (16% bis 17% Zentimeter Länge und 10 
bis 11 Zentimeter Breite), sowie auf die richtige P a r ­
teibezeichnung zu achten. Stimmzettel und F lugblä tte r 
werden von der Landesparteileitung aus bekannten 
Gründen nicht versendet. Jede Gemeinde mutz diese 
Drucksorten daher rechtzeitig beschaffen.

I n  grotzen Gemeinden wird m an  Stimmzettel durch 
Druck, in kleinen durch Schreibmaschinenvervielfälti­
gung herstellen.

F ü r  den W ahltag  sind folgende Vorbereitungen zu 
treffen:

1. Sicherung je eines Agitationslokales in der Nähe 
des Sprengelwahllokales und eines H auptagitations­
lokales für die ganze Gemeinde. Die Agitationslokale 
müssen von einem tüchtigen Parteigenossen besetzt und 
m it allem erforderlichen Agitationsm ateria l, vor allem 
aber mit der Abschrift der Wählerliste versehen sein. 
Zwischen Sprengelagitationslokal und Hanptagitations- 
lokat ist ein reger Verbindungsdienst aufrechtzuhalten 
(Radfahrer!).

2: Organisierung d e s , Schlepperdienstes und Sicher­
stellung einiger Fuhrwerke, um säumige oder kranke 
W ähler rasch zur Urne bringen zu können. Eine Vor­
aussetzung für das Funktionieren des Schlepperdienstes 
ist die klaglose Pflichterfüllung der Wahlzeugen, welche 
in jedem Wahllokal sitzen und diejenigen Personen, 
welche bereits ihrer Wahlpflicht Genüge geleistet haben,

auf Zettel verzeichnen, die sie von Zeit zu Zeit in das 
zuständige Agitationslokal senden.

3. Genaue Unterweisung der einzelnen Wahlfunk- 
tionäve über ihre Rechte und Pflichten.

Die diesbezüglichen Behelfe sind bereits versendet.
Am 23. November werden die Parteilisten abgeschlos­

sen und verlautbart.
B is  zum kommenden Sonntage müssen also alle  not­

wendigen Korrekturen durchgeführt sein.
B is  länaitens 27. November sind die Eingaben be­

treffend die Berufung der Wahlzeugen (zwei W ah l­
berechtigte pro Wahllokal) an die zuständige Bezirks­
wahlbehörde (am Sitze der Bezirkshauptmannschaft) zu 
richten.

Die Form ulare sind bereits ausgesendet.
Nach vollzogener W ahl sind die Wahlergebnisse mit 

einem kurzen Berichte über den Verlauf der W ahl sofort 
an die Landesparteileitung zu senden.

V e r t r a u e n s m ä n n e r !
nützt die letzten 10 Tage vor der W ahl aus! E rlahm t 
nicht im Wahlkampfe. Der Wahlsieg ist der Lohn für 
eure Bemühungen!

Unser Weg zum deutschen Staat.
Auszug aus  dem Vortrag des Geschäftsführers des All­
deutschen Verbandes, Herrn Josef H o y e r, in der V er­
sammlung der Ortsgruppe Waidhofen am 15. November 

1924 im Easthofe Kogler.

„W as ist des Deutschen V aterland?"  Wie einst vor 
100 Jah ren ,  so geht heute wieder bange klagend diese 
uralte  Sehnsucht durch das deutsche Land. Der Lebens­
weg des deutschen Volkes ist das größte D ram a der 
Weltgeschichte. W ir  stehen vor dem dritten Zusammen­
bruche Deutscher Macht. D as  erstemal aus religiösen 
Gründen im 30jährigen Kriege, wo sich die deutsche 
Volkszahl von 20 Millionen auf 6 M illionen erniedrigt 
und Deutschland einer Wüste glich. D as zweitemal brach 
Deutschland nieder als  der Korse Deutschland ausp lün­
derte und die Grenzen nach seiner Willkür zog. Der 
S tu rm  der Freiheitskämpfe machte wohl Deutschland 
frei; a ls  aber die Freiheitskämpfer in ihren G räbern 
moderten, zerstörte Metternich den T raum  von einem 
einigen Vaterlande mit den rauhen Worten: „Es gibt 
kein Deutschland mehr, sondern nur noch einen Bund der 
souveränen deutschen Fürsten". Unter 40 Fürstenmän­
teln erstickte man das deutsche Reich und schuf die M iß­
geburt des Deutfckien Bundes mit Oesterreich als  P r ä ­
sidialmacht.

Den dritten Zusammenbruch erleben w ir jetzt. B is ­
marck hatte, nachdem das J a h r  1848 mit seinen vielen 
Reden und wenig Taten  in Frankfurt am M ain  keine 
Einigkeit brachte, auf den rauchenden Schlachtfeldern 
Frankreichs das deutsche Reich zusammengeschweißt. B is ­
her nie geahnter Wohlstand folgte seiner T at. D och 
d i e  R e i c h s f e i n d e  u n t e r w ü h l t e n  d e n  s t o l ­
z e n  V a u ,  s c h ü r t e n  d i e  R e i c h s v e r d r o s s e n - -  
h e i t. Dieser S ta a t  ist schlecht, gebt uns die Macht, 
w ir schaffen etwas Besseres, die rote Republik. Schon 
im J a h re  1912 zogen 110 Reichsfeinde ins P a r lam en t 
ein, kein anderes Ziel im Auge a ls  die Revolution, die 
Republik. D i e s e  S c h l a g w o r t e  w u r d e n  z u m  
M a s s e n w a h n ,  wurden im November 1918 zum To­
tengeläute des jungen Deutschen Reiches.

W ährend der ganzen Kriegszeit wühlten und hetzten 
die vom A usland gekauften Verräter. Schon am 2. De­
zember 1914 lehnte Liebknecht die angeforderten Kre­
dite ab, im J a h re  1915 erschienen schon unter der Decke 
die blutrünstigen Spartakusbriefe, 1916 forderte m an 
bereits offen zur Sabotage durch einen Generalstreik 
auf. I m  April 1917 streikten in  B erlin  210.000 A r­
beiter der Rüstungsindustrie und b e r a u b t e n  so 
d i e  F r o n t  d e r  so n o t w e n d i g e n  H i l f e  d e r  
H e i m a t .  I n  d e r  d e u t s c h  e n M a r  i n e  w a r e n  
d a m a l s s c h o n d u r c h d i e u n a b h ä n g i g e n s o -  
z i a l d e m o k r a t i s c h e n  A b g e o r d n e t e n  C o h n ,  
H a a s e ,  D i t t m a n n ,  L e d e b o u r  u n d  H e n k e
10.000 M a n n  r e v o l u t i o n ä r  o r g a n i s i e r t .  
A ls der Reichskanzler Michaelis dies dem verlotterten 
deutschen P arlam en te  mitteilte, nahm dieses die V er­
rä te r  in Schutz und Michaelis mutzte gehen. R un  er­
hob der Hochverrat offen sein Haupt. Unerklärlich bleibt 
es, wie die deutsche Regierung solche Reden dulden 
konnte, wie sie schon 1917, dann 1918 ganz offen K urt 
Gisnet in München hielt und viele andere noch in ganz 
Deutschland, wo unverblümt die R e v o l u t i o n  ange­
kündigt wurde.

M it  Schmerz fühlt man die W orte nach, die Lloyd 
George zu Pfingsten 1924 schrieb: „W a s w ä r e  g e ­
s c h e h e n .  w e n n  D e u t s c h l a n d  i m  J a h r e  1918 
e i n e n  C l e m e n c e a u  h e r v o r g e b r a c h t  h ä t t e ,  
einen M a n n  von unbesiegbarem W illen, fähig seine 
Landsleute in der S tunde der Rot zusammen zu halten. 
E r  hätte niemals dem November-Waffenstillstand zuge­
stimmt, der Krieg wäre um ein J a h r  verlängert worden, 
die Deutschen hätten ihre F ron t hinter dem Rhein wie­
der aufgebaut, die Deutschen hätten nach Räum ung von 
Belgien und Elsatz einen ehrenvollen Frieden erzwun­
gen. Weder Frankreich noch England würden den Ver­
lust einer halben M illion Menschen gewagt haben, um 
den Krieg nach Deutschland hineinzutragen, nur zu dem 
Zweck, seine Kolonien zu annektieren, und gewaltige 
Reparationszahlungen herauszupressen.'

Aber Deutschland hatte keinen Clemenceau. Deutsch­
land hatte einen Erzberger, durch dessen Tätigkeit der 
schwarzseherische Bericht Czernins in  die Hände der 
Feinde gelangte, der in matzloser Eitelkeit sagte, datz 
er, wenn er mit Lloyd George sprechen könnte, den F rie ­
den in einer halben S tunde fertig hätte. Deutschland 
hatte einen Scheidemann, der öffentlich vor aller Welt 
im deutschen Parlam en te  ausrief: „Ein N arr ,  der noch 
an Sieg glaubt!" Diesen Schädlingen stellte die deut­
sche Regierung Regierungsautomobile zur Verfügung, 
M änner  aber, die national arbeiteten, das Volk zum 
Durchhalten aufrufen wollten, kamen unter Polizeiauf­
sicht.

I m  Feber 1918 begann der Sozialistensührer B arth  
mit der Organisation revolutionärer Formationen, be­
schaffte über Sommer Waffen und Handgranaten und 
am 4. November w ar alles zum losschlagen fertig. W äh­
rend der ganzen Kriegszeit kamen massenhaft F lug ­
schriften über Holland, Dänemark, über die Schweiz, 
später auch aus Rußland, worin dem deutschen Volke 
vorgelogen wurde, datz hinter der englischen und fran ­
zösischen Front alles nur auf das Losschlagen der deut­
schen Revolutionäre warte, um dann uns über die 
Schützengräben hinweg die Hand zu reichen.

Die ganze Vorarbeit, die Verteilung dieser Schrif- 
ten wurde vom Auslande bezahlt, in B erlin  mit rufst-

F ra u  Hönigl saß auf ihrem „Ausguck", ohne wie sonst 
ausgiebig von ihm Gebrauch zu machen. D as Strick­
zeug zuckte nur ganz mechanisch in ihren Händen, sie 
schien absolut nicht bei der Sache zu sein. Eben drang 
wieder ein tiefer Seufzer aus  ihrer umfangreichen Brust: 
„Du liaba Himmel, wann ma nur w as einfallert." Zum 
hunderften M ale  w ar sie schon das übliche Eeschenkre- 
gister durchgegangen, aber nichts fand ihren Beifall, 
es sollte ja w as B'sonders sein: E s  wird doch ein sel­
tenes Fest, die silberne Hochzeit und ihres guten M annes  
50. Geburtstag! Du mei Gott, da muatz' do w as Außer­
gewöhnliches sein!

Schon recht verzagt wollte sie von Neuem mit dem 
Nachdenken beginnen, a ls  sie ein Klopfen an der T ü r  
störte. Auf ihr gar nicht verträum tes „Herrein!" betrat 
ein sich äußerst höflich verneigender Herr mit einer 
Mappe unterm Arm das Zimmer. F ra u  Hönigl betrach­
tete ihn mit mißtrauischen Blicken, a ls  er mit schmel­
zender Stimme, des überwältigenden Eindruckes sicher 
zu reden begann: Gehorsamster Diener, schönste F ra u  ge­
statten Sie, datz ichSie mit den neuesten Errungenschaften 
meiner F irm a bekanntmache.." M adam  Hönigl horchte 
a u f . . .  „Der M ann  hat a M an ie r  und was die Errun- 
genschaften anbelangt, am E n d . . . . "  „B itte  meine 
Gnädige, so eine Ausführung w ar noch nicht da. diese 
Bilder, diese Perspektive! Nach ältesten B ildern immer 
noch kolossal scharfe Vergrößerungen durch unser Ver­
fahren." F rau  Hönigl atmete tief und lang: „Dös
war a Idee, dös w ar fein!“ I h r  schwebte dunkel der 
Begriff „Ahnenbilder" vor. J a  da tä t  er schaun, ihr 
tfranzl, dös w ar a Ueberraschung___

Der Agent bemerkte, datz er gewonnenes Spiel habe 
sie waren bald einig. F ra u  Hönigl holte nu r noch schnell 
aus  den Tiefen ihrer Kommode das „Album" und ent­
nahm ihm zwei kleine Bilder.

Liebevoll betrachtete sie die altmodischen Kärtchen und 
zeigte sie dem höflichen Herrn: „D a schaun's, so jung 
w ar ma do no, w arn  ma nöt a fesches P a a r t ? "  Der

Agent beeilte sich zu versichern, datz er entzückt und über­
rascht zugleich sei: „So gut zusammenpassend, das kommt 
selten vor, das können s' ma glaub'n, schöne F rau ,  denn 
mir kummau E'sichter unter, datz ma gnua kriegt." Ge­
schmeichelt reichte ihm F rau  Hönigl, der die „schöne 
F rau "  gar süß im Ohre lag, die B ilder und erbat sich 
nur noch schleunigste Erledigung des Geschäftes. Der 
M an n  entfernte sich und bald darauf klapperten die 
Stricknadeln am Fensterplätze viel heiterer a ls  vor einer 
halben Stunde.

Reichlich vor der festgesetzten Zeit w ar F ra u  Hönigl 
im Besitze der „Brustbilder in Lebensgröße". Hoch­
klopfenden Herzens betrachtete sie ihre gewesenen F o r­
men, soweit das Brustbild es eben zuließ: „O du Mei, 
is dö Jugend w as schön's!" I h r  Blick glitt weiter zum 
Bilde des Gatten, wie er „dam als" war. Freilich wollte 
ihr scheinen, datz er n it extra gut getroffen sei: Aber 
der S  ch n u r rb a r t w ar ja schuld, datz sie so schnell „ J a  
und Amen" g'sagt hatte —  damals. I h r  dünkt heute, 
er w ar unbedingt der festhefte am Grund. Und mit 
traumverlorenem Lächeln beginnt sie die B ilder „ganz 
sicher" zu verstecken, nur daß er net draufkummt und 
dann dö Ueberraschung beim Teufl is. — Aber da w ar 
guter R a t  teuer. Nirgends wollten die Ungetllmer 
hineingehen, ohne Schaden zu nehmen. Wohin also? 
Verzweifelt schaute die Gute im Zimmer umher, es w ar 
höchste Zeit zum Nachtmahlkochen, bald konnte Hönigl 
da sein und sie wußte noch immer nicht, wohin mit der 
großen Ueberraschung. Da fiel ihr Blick auf die beiden 
Kleiderkästen. J a  gewiß, so ginge es. I n  jedem Kasten 
ein Bild. ganz hinten an die Rückwand mit ein paar 
Reisnägel befestigt, „und ka Mensch summt d ra u f . . 
Voll Hast ging sie an die Arbeit. Die Kleider ihres 
M annes  warf die sonst so sorgliche H ausfrau heraus, 
sein Bild ward an der Rückwand befestigt und schnell 
die Kleider wieder vorgehängt. Ebenso verfuhr sie in 
ihrem Kasten. Schnell die Fa lten  ihres „Schwarzsei­
denen" glattgestrichen, von liebevollen Blicken begleitet, 
und sie konnte die Türen schließen. Befriedigt blieb sie 
mitten im Zimmer stehn und überlegte, ob es auch wirk­
lich so gut getan war. Sicher dachte sie, ganz sicher, er

kummt ja im Leben net in sein Kasten. Braucht er an 
Rock hatzt's g'witz: „Alte, gib ma mein Rock autza!" 
Und braucht er a Sacktüchl, hatzt's a: „Alte, g'schwind 
gib s autza! . . . “ A lsdann gar ka G 'fahr net, er kummt 
net drauf. Noch ein Blick auf die Uhr, dann ging sie 
zufrieden lächelnd in die Küche.

Sonn tags  so zwischen 1 und 4 Uhr nachmittags w ars  
beim Ehepaar Hönigl immer recht gemütlich. Der 
friedliebende Gatte lag gewöhnlich auf dem Sofa, Siesta 
haltend und sich von der Arbeitswoche erholend. S ie  mit 
dem unvermeidlichen Strickstrumpf, zwischen ihrem K a­
nari- und Blumentischerl Ausschau haltend nach den ver­
heirateten Kindern, die Sonn tags  meist kamen, die El- 
Eern zu besuchen oder sie musterte mit kritischen Blicken 
die Vorübergehenden. Auch heute w ar so ein Sonntag. 
Herr Franz Hönigl schnarchte schon eine geraume Weile 
als  es seiner stattlichen G att in  einfiel, datz die L in itan t '  
heute Namenstag habe und sie unbedingt hinmllsse M it  
einem nicht gerade sanften Ruck weckte sie den Schläfer 
und sagte ihm von ihrem Vorhaben, fügte noch hinzu, 
datz sie um 5 Uhr zurück sein werde, er möge sich einstwei- 
len mit Lesen die Zeit vertreiben. Toilette w ar bald ge­
macht und dann segelte sie zur Türe hinaus. Herr 
Homgl duselte noch ein Weilchen, dann stand er gäh­
nend auf und ging zum Fenster. Schön w ars  draußen, 
die Sonne brannte heiß in  die Gasse herein. Eine Weile 
betrachtete Hönigl alles, was sich seinen Augen da 
draußen bot mit wohlwollenden Blicken. Die Gasse die 
Spaziergänger, den Himmel: „Eigentli niederträchtig 
von meiner Alten, mi da einzusperren, wo i do qradso 
wie andre Leut' Luft schnappn kunnt. So  schön is 
drautzn, d S u n n  lacht, freilich dort dös Wölkerl 
sagt, daß heut no-fest schütt'n wird, aber da kann ma 
io zur Vorsicht ein' Schirm mitnehmen." Gesagt, getan 
Uohl mutzte er sich heute einmal alle in  bedienen, aber 

es ging schon. So, jetzt schnell noch den Regenschirm für
^ nJ r ?  L ”r iaJ e^  tDär 9u*er N at teuer, wo hat denn 
die Alte den Schirm aufg 'hob 'n?" „No," sagte er tröstend

S Ä  « f  s ie »  r Ä "  L i " e S  l ? Z . 
stete behutsam durch die Kleider nach hinten, in der
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schen, in den Hafenstädten mit englischen, in Süddeutsch­
land mit französischen M itteln . Es wurden Gehälter 
bezahlt von 1500— 4000 Franks. Der Engländer S i r  
Campell S tu a r t  sagt in seinem Buche: „D i e E  e h e i m- 
n t s f e  v o n  C r e w e  H o u s e“: „ V i e l e s  t ö n -  
w i r  n i e  e n t h ü l l e n ,  w e i l  s o n s t  d i e ,  w e l c h e  
u n s  w e r t v o l l e  D i e n  ft e g e l e i s t e t  h a b e n ,  
R e p r e s s a l i e n  a u s g e s e t z t  w ä r e  n."

E in  Beweis, daß heute noch viele V errä ter in Deutsch­
land leben, die für blutigen Judas lohn  das ungeheure 
Elend, die entsetzlichen Leiden der armen R uhrarbe i­
ter verschuldet haben.

I n  Oesterreich besorgte die revolutionäre W ühlarbeit 
nach eigenem Geständnis Dr. J u l iu s  Deutsch im W af­
fenrock des österreichischen Offiziers.

D as ist der Dolchstoß im Rücken des deutschen Heeres, 
den, angesichts des deutschen Elends, nun die Urheber 
ableugnen möchten.

Als sich dann die Revolution durch die deutschen 
S täd te  wälzte, erklärte Marschall Foch den deutschen 
Unterhändlern, dem Schädling Erzberger, der den F rie ­
den in einer halben S tunde schaffen wollte, in S p a a :  
„M  i t  R e b e l l e n  v e r h a n d e l n  w i r  n i c h t ,  
j e t z t  d i k t i e r e n  w i r."

Lloyd George vergaß seine Versprechungen vom ge­
rechten Frieden und jubelte: „R  u n s i n d  d i e D e u t- 
s c h e n  u n t e n ,  j e t z t  m a c h e n  w i r ,  w a s  m i r  
w o l l e n ! "

Scheidemann aber hatte angesichts dieser Tatsachen 
noch die S t i rn  und log dem Volke weiter vor: „D as 
Volk hat gesiegt auf der ganzen Linie. R un  kommt 
Friede, Freiheit und B ro t!"

Die jetzigen Zustände sind die Früchte einer 40jähri- 
gen Agitation gegen den Vaterlandsgedanken, und höh­
nisch rief der Genosse Crispien wie einst Metternich, dem 
deutschen Volke zu: „E s gibt kein Vaterland, das Deutsch­
land heißt. Unser V aterland  ist die Erde."

Der Weg, den das deutsche Volk, dem völkischen Ge­
danken untreu, der roten Fahne folgend, ging, führte 
ins  Elend. I n  dieser Rot geht nun durch M illionen ein 
Erwachen, die immer stärker werdende Sehnsucht nach 
einem starken Vaterlande.

Da ist es nun unsere Pflicht, den noch Verblendeten 
die Augen aufzureißen und

1. zu zeigen, wohin führt der jetzige Kurs der deutschen 
Politik;

2. welchen Weg müssen wir gehen, um einen wahrhaft 
deutschen S ta a t zu schaffen.
^ Wohin geht der jetzige K urs?  Die Schlagworte des 
J a h re s  1918 von Demokratie, Völkerbund und Völker­
frieden haben sich als  eine große Täuschung erwiesen. 
Der Völkerbund ist ein gemeiner Schwindel und hat 
ruhig allen Schandtaten Frankreichs zugeschaut, ha t für 
die Hilfeschreie der gequälten M inderheiten kein Ohr. 
Aber die Judenpresse sorgt für neue Schlagworte. E in ­
mal sollte die seinerzeitige Berufung M acdonalds in 
England, dann die W ahl Herriots zum Prem ierm in i­
ster den Frieden bringen. Der Haß Frankreichs gegen 
uns ist etwas Vererbtes; wer an eine andere Seele 
Frankreichs glaubt, ist ein armer N arr.

Doch die Entwaffnung Deutschlands allein sichert un ­
seren Feinden ihren R aub  noch zu wenig. Der letzte 
Hauch völkischer Gesinnung soll ertötet werden.

S o f o r t  m e l d e n  si ch d i e  K r ä f t e  w i e d e r ,  
d i e  i m  W e l t k r i e g e  i n  F e i n d s s d i e n s t e n

Hoffnung, den Schirm zu erhaschen. Aber er griff nur 
Pap ie r,  immer nu r  gla ttes Pap ie r.  „ J a ,  ha t 's  denn 
'n ganz'n Kasten mit P ap ie r  auspickt, zu w as denn 
n u r? "  Da hatten seine Finger die Ecke der Pappe er­
wischt: „Ah, da schau her, w as is  denn dös?" M ü h ­
selig lavierte er den Karton an den F a lten  des W in te r­
rockes vorüber, bis er ihn endlich zur Gänze an 's  Tages­
licht gezogen hatte. I n  gemütlicher Neugierde besah er 
das wohlverschnllrte Paket: „W as s' da nur wieder
hamg'scksie"vt hab'n m ag? Dö Weiber, na dö W eiber!" 
Dabei blieben seine Hände an der Schlinge des B ind­
fadens haften: „Ob i 's aufmach? Ah was, w arum
hat s' a so a Hamlichtuerei vor mir! 's  is  sicher a Bild, 
no und dös w ir i ma do a anschau'n dllrf'n." S o  re­
dend hatte er schön langsam die Hüllen entfernt. Nun 
wollte er, mit echter Eenießermiene das Bild weit von 
sich haltend, betrachten, a ls  er inne wurde, daß es einen 
M an n  darstelle: „M arand  Josef! M ei Alte und hat a 
M annsb ild  im Kast'n versteckt!" Fassungslos fiel er auf 
den nächsten S tu h l  und starrte auf das Riesenkonterfei: 
„Und nur glei in so aner Erötz' hat er sie verehrt, der 
Herr Verehrer!! Himmel-Kreuzkruzitürken, is  so w as 
mögli, mein Weib und a Liebhaber?" E r  sah mit ganz 
verstörten Augen zum Fenster h inaus: . .J a  is 's mönli, 
siebt denn d' W elt no?"  Und plötzlich packte ihn die 
W u t:  „A so a Kerl, wie er nur ausschaut' A f^’Pcht 
a ls  w ia a z'samm'druckta Kübel und an Schnurrbart 
a ls  wie a Wasseret! Wo, du liaber Herrgott im Himmi, 
i frag' bi, wo ha t 's  d e n  aufgabelt?" Der Herrgott 
hatte leider kein Einsehen und gab keine Antwort. S o  
fast der arme M an n  und fand keine Worte mehr Aber 
die Gedanken, die ballten und türm ten sich in seinem 
Kopfe zu einem wuchtigen Gebäude, bis auch das zu­
sammenfiel und zu einem Klageliede wurde, das in 
herzbeweglichem Jam m er  von seinen Lippen rann : 
„N a so was, mei Alte! I n  a paar  Woch'n soll'n ma d' 
silberne Hochzeit feiern und da muast i ibr jetzt auf so­
w as summa. Aber daß sie sich so vorstell'n kann! I n  
soviel behagliche R uah  ha ts  mi eing 'lullt .  Heut a 
wieder. O h .."  Plötzlich fiel ihm em: „D 'L in itan t!  
Dö hat herhalten müafsen.. Zu „ihm" is  g'gangen und

s t a n d e n ,  u m  f ü r  n e u e n  V e r r ä t e r s o l d  a u c h  
noch  d i e  S e e l e  d e s  d e u t s c h e n  V o l k e s  z u  
m o r d e n .  Schmutzblätter niedrigster Sorte  vergiften 
unsere Jugend, genau uach russischem Muster, wo die 
Jugend  dem Laster in  die Arme getrieben wird, der 
Dirne und dem Alkohol. Alles Hohe aber wird ver­
höhnt, mit jüdischem Geifer beschmutzt.

Am 27. J u l i  1924 fanden in allen Großstädten M as­
senversammlungen statt, unter dem Schlagworte: „Nie 
wieder Krieg!" Eine Heerschau des Juden tum s über 
seine blinden Anhänger, wo vom Völkerfrieden geschwätzt 
wurde, wo man die Helden des Weltkrieges besudelte 
und das Gelöbnis verlangte, keine Waffe mehr anzu­
tasten, außer es gilt, den verhaßten Deutschvölkischen die 
Schädel einzuschlagen.

Einen Tag vorher fand in Spitzhead in England 
eine Flottenschau statt, wo 196 englische Kriegsschiffe in 
einer F ron t auffuhren, die dann der englische König, 
die englische Regierung und die englischen Delegierten 
besichtigten. Nachher hielt Macdonald, der Arbeiter­
führer und Erstmimster eine Rede, wo er sagte: „W  i'r  
s i n d  f ü r  d e n  F r i e d e n .  A b e r  d e n  F r i e d e n  
k ö n n e n  w i r  n u r  s i c h e r n ,  w e n n  w i r  s t a r k  
s i n d .  D a h e r  i st  d i e s e  F r o n t  noc h  v i e l  z u  
k u r  z."

I m  französischen Parlam ente  beschloß man die Auf­
stellung einer schwarzen Armee von 3 Millionen M ann. 
Der belgische Sozialdemokrat Vandervelde erklärte in 
der belgischen Kammer: „D as Ruhrgebiet kann nicht
geräumt werden. Es ist notwendig, daß Belgien fest an 
Frankreichs Seite steht."

Der amerikanische Präsident Cooligde sagte am 9. 
M a i  1924 auf einem Bankett zu Reu-Pork: „Das Ver­
trauen eines Schwachen auf die Rechtsidee der W elt hat 
wenig Wert. I m  Interesse des Friedens und der Durch­
führung seiner Ideale mutz das amerikanische Volk des­
halb seine nationale Verteidigung aufrecht erhalten."

S o  sprechen die von unseren Sozialdemokraten so viel 
bewunderten Demokraten des Westens und der neuen 
Welt. Uns aber empfiehlt man ewige Wehrlosigkeit, 
dam it man uns immer gefahrlos ausplündern kann. 
D as  ist der große Volksbetrug an uns mit Hilfe einer 
feilen Presse und bezahlter Auslandsagenten.

Aber ebenso verderblich w ar der Weg, den die E r ­
füllungspolitiker bis heute gegangen sind, von der U n­
terschrift des Friedensvertrages bis zur Annahme des 
Dawesgutachtens. M it  Verbissenheit hält man an 
einem Vertrag fest, der aufgebaut ist auf der Lüge von 
Deutschlands Schuld am Kriege und auf dem W ort­
bruche der 14 Punkte.

Fremde S taa tsm än n e r  treten für Deutschland ein 
und erklären, Deutschland ist nicht Schuld am Krieae. 
Die deutsche Regierung schweigt. Die Franzosen for­
dern die Errichtung von Schandhäusern am Rhein, se­
ien  Füllung mit deutschen Frauen. Die christlichen 
Kanzler, Dr. W irth  und Dr. M arx, wiesen diese F or­
derungen nicht zurück. Kein Schrei der Entrüstung 
kam aus dem Munde dieser frommen M änner, obwohl 
die ganze K ulturw elt sich hier auf Deutschlands Seite 
gestellt hätte. S ie  haben geschwiegen und erfüllt. D a­
gegen wurde die Vorführung von Lichtbildern verboten, 
welche die französischen Greueltaten darstellten, um das 
Volk nicht zu reizen.

g'sagt ha t 's  (er verzog das Gesicht in grimmigem Hohn) 
zur L in itan t muaß's gehn . . .  Aber w art ',  i w ir dir hel­
fen, du nichtsnutziges Frauenzimmer! Du sollst mi 
kenna lerna!" Fürchterlich wollte er sich rächen.

Aber w ie? Vor allen Dingen sie mit sehenden Augen 
beobachten, sie aufs E is  führen, bis sie sich in der 
Schlinge gefangen, denn die Rache will kalt genoffen 
sein.

E r  packte das B ild  wieder ein, mit kaltem Grimm im 
Herzen, schloß den Kasten und setzte sich ans Fenster, ge­
radeso a ls  ob nichts vorgefallen wäre. Draußen hatte 
es inzwischen richtig zu regnen angefangen: „R ur daß i 
den Schirm nimmer brauch", dachte Herr Hönigl w u t­
schnaubend. D a schlug die Uhr fünf. „Aha, jetzt w ird 's 
ja  hoffentli bald Ham kumma, regna tu a ts  ja a, da tön- 
nan  s' net weiter spazieren, dü würde der schöne 
Schnurrbart von dem Herrn — Wasserer am End naß!" 
E r  knirschte mit den Zähnen.

Unbedingt laß i mi scheiden, dös wird ihr ,s Aergste 
sein, jetzt wo sie sich schon g'segn hat a ls  S ilberbraut!  
—  Scheiden laff'n, jetzt, nachdem ma 25 J a h r  in Leid 
und Freud beinand ausgehalten hab'n! Ah was! I  hab 
erst unlängst g'les'n, daß si aner nach der g o l d e n e n  
Hochzeit hat scheiden lassen, werd'n sie d'Leut an d' 
Scheidung vor der „Silbernen" a g'wöhna . .

Plötzlich fuhr er zusammen. „Heilicha Tragsnachi! 
Jetzt kummt's!" F ra u  Hönigl kam gemächlichen G an­
ges um die Ecke, nicht ahnend, daß ihr Gemahl ihr mit 
ganz neuen Augen durch die Glasscheiben entgegensah. 
Bald  darauf stand sie vor ibm im Zimmer: „Erüaß
di Gott, do bin i wieder. Armer Hascher, is dir scho 
langweilig w ur 'n  so allan. gell aber maßt, d 'L in itan t 
i s . . . "  „Ro w as hast denn?" frug sie erstaut, a ls  sie 
sah. daß ihr M an n  aufzuckte: „Hast in Hexenschuß, is
dir leicht net guat?  W ia  schaust denn überhaupt dre in?"  
(S ie  nähert sich ihrem M ann. um ihn schärfer ins 
Aug' fassen zu können). Der fühlte plötzlich ein D ram a 
in sich wachsen. Vorbei w ar es mit der grausamen Zu­
rückhaltung, er schleuderte ihr nur das eine W ort 
entgegen: „Schlangan!" fGenau so hatte er es ein­
mal in einem 7 Kreuzer-Roman gelesen und genau so

Die Regierung W irth  unterschrieb das Londoner Ul­
timatum, 132 Eoldmilliardon zu bezahlen, obwohl alle 
fremden Finanzmänner von Ruf die Unmöglichkeit sol­
cher Zahlungen feststellten.

Trotz aller Erfüllung wollen die Franzosen doch nur 
Deutschlands dauernde Knebelung. Diesem Ziele sind 
die Westmächte wieder unheimlich näher gekommen 
durch die Annahme des Sachverständigen-Gutachtens. 
Heute sind die deutschen Bahnen, die deutschen Zölle, die 
S taa tshoheit in der Hand der Feinde.

D as Sachverständigen-Eutachten verlangt, vom J a h re  
1928 an, von Deutschland eine jährliche Zahlung von 
mindestens 2%  M illiarden Eoldmark, ohne festzustellen, 
wann diese Zahlungen überhaupt einmal ein Ende neh­
men. Die S teuern  sollen erhöht, Deutschlands m ili tä r i­
sche Ausgaben noch mehr eingeschränkt werden, die B ah ­
nen müssen jährlich 950 Mill. für die Feinde Reingewinn 
abwerfen. D as Gutachten fordert die Erhöhung der 
Tarife, Abbau des Personals bis zu 40%, Verbot des 
B aues  neuer Strecken, neuer W aggons und Lokomo­
tiven, Verbot weiterer Erhöhung der Beamtengehälter 
und Arbeiterlöhne, Abtragung der Zölle, eine 26%ige 
Ausfuhrabgabe und bedeutende Beitragsleistungen der 
Industrie  und Landwirtschaft. Die deutsche Reichsbank, 
die Eisenbahnen und die Zölle bekommen, nach berühm­
tem Muster, Aufsichtsorgane. Die S taa tshoheit ist dahin.

Wieder -erklärten fremde S taa tsm änner ,  englische und 
amerikanische B lä tte r  dieses Gutachten für politischen 
und wirtschaftlichen Wahnsinn. Der deutsche Kanzler 
Dr. M arx  jedoch sagte: „So kann das deutsche Volk die 
frohe Hoffnung hegen, daß es auch für uns eine Auf­
erstehung, eine glückliche Zukunft geben wird."

Dieses Gutachten haben die deutschen Delegierten in 
London unterschrieben und wurde vom deutschen Reichs­
tag am 20. August 1924 angenommen.

Zu diesen traurigen  Zuständen und Aussichten, kom­
men noch die trostlosen innerpolitischen. Hindenburg 
und Ludendorff mußten vor einem Cohn, der russisches 
Geld für die Porbereitung der Revolution bekommen 
hatte, a ls  Angeklagte erscheinen, Severing verschaffte
300.000 Ostjuden und Kommunisten das Bürgerrecht, 
während die Besten unseres Volkes gerichtet werden, 
Tausende ausw andern müssen, um sich in den U rw äl­
dern Südamerikas eine neue Heimat zu schaffen.

(Schluß folgt.)

Oetscherturngau.
3. Turnbezirk.

D as für 23. November 1924 angesagte Bezirkskampf- 
spiel am Sonntagberg muß triftiger Gründe halber auf 
einen späteren Zeitpunkt ( J ä n n e r )  verlegt werden. Ver­
ständigung erfolgt bann. Gut Heil!

Der Bezirksturnwart.

Deutsche, kauft 
nur bei Deutschen ein!

w ar ihm dam als das Herz stehen geblieben vor M i t ­
leiden mit dem Verratenen, wie jetzt mit sich selbst) 
„Schlangan"!" . . .  F ra u  Hönigl prallte  zurück. „M aran  
'd Josef, den hat a Schlägl g'straft, daweil i fürt war", 
dachte sie und wollte sich besorgt ihm abermals nähern. 
Doch seine nächsten Worte ließen sie wieder hilflos zu­
rücksinken: „Hast Di guat unterhalten mit dein Lieb­
haber, ja ?  Hast eahm sein schön Schnurrbart recht auf­
draht ja ? "  F ra u  Hönigl riß die Augen auf und starrte 
ihren Eheliebsten an, a ls  ob er sich soeben in einen 
M arsbewohner verwandelt hätte. „Franzl, i b i t t  Di, 
red urndli, i versteh di net." „Ah, sie versteht mi net, 
die Gnädige! Soll i no deutlicher werdn? Aber es wird 
dir halt schwer, dein alternden M a n n  zu verstehen, gelt, 
dem d' H aar ausganga sän in da Eh mit dir. Bist 
wahrscheinli no ganz bei dem Andern, bei dem Lackl 
dem Aufg'wichsten." Der Zorn übermannte ihn schier: 
„Aber daß d' es waßt, morgen reich i d' Scheidung ei, 
ka S tund  länger mag i di anschaun, du ausgschamts 
Frauenzimmer du!"

Hatte F ra u  Hönigl anfangs mit tätlichem Schreck den 
Wortschwall über sich ergehen lassen, ohne den S in n  
vollends zu verstehen, so brachten sie die letzten Worte 
gar bald in die Wirklichkeit zurück. Temperamentvoll 
wie sie war, fragte sie nicht erst nach der Ursache des 
Uebels, sondern fühlte nur mehr, daß sie sich Luft machen 
müsse, auf solch tätliche Beleidigung. Vergessen war, 
daß sie ihn erst so schön mütterlich beruhigen wollte, 
ihren a l t 'n  Franzl, sie begriff nur eines: Scheiden wollte 
er sich lassen! A ausgschamts Frauenzimmer nennt er 
mi, mi, die ihm 25 J a h r  a bravs Weib gwesen is, i, 
d ie . . . "  „Jessas", röchelt sie, „an Ableitung oder mit 
trifft da Schlag".

Die S itu a tio n  hatte ihren Höhepunkt erreicht. Beide 
fuhren mit hochroten Köpfen und geballten Fäusten 
aufeinander los: „Du dös sagst ma net no amol," keuchte 
sie, „oder i wirf an dein Schä bl alles, w as net niet und 
naglfest is, du übergschnappter Hodidl du, w as glaubst 
denn du eigentli von mir, ha?  Du di scheidn lassn? Auf 
Wassa und B ro t  setz i di und spirr di ein, wie den K a­
n ar i  dort, nacha wirst scho zur Vernunft kumma, du
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nachtsbamnes, wie sie sich aus  germanischem, römischem 
und christlichem K ultus  zum heutigen unvergleichlichen 
Familienfeste entwickelt haben.

* Kaufet Südmarklose! Am 11. Dezember, also be­
reits in wenigen Tagen findet die Ziehung der Lotterie 
des Vereines Südmark statt. 260 M illionen  Kronen 
betragen die Treffer im Werte, davon 30 M illionen 
Kronen der erste Haupttreffer, der auf Wunsch des Ge­
winners auch bar ausbezahlt werden kann. Der Ge­
winner ist keineswegs verhalten, irgend einen Gegen­
stand zu nehmen, für den er keinen Bedarf hätte, da 
die W ahl des zugefallene,» Treffers frei steht. Die 
Treffergegenstände bestehen aus  Gold- und Silberwaren, 
Galanteriewaren, Bücher, Wäsche, Wollwaren it. dgl. 
Der P re is  eines Loses beträgt nu r 4.000 Kronen. D as 
E rträgn is  der Lotterie kommt unseren in Not gerate­
nen Deutschen zu statten. M it  Rücksicht auf den rein 
wohltätigen Zweck und auf die günstige Eewinstaus- 
sicht kann wohl jedermann die Erwerbung von S ü d ­
marklosen wärmstens empfohlen werden. Lose können 
unm itte lbar durch die Lotterieleitung, Wien, 8., Schlös- 
selgasse 11, bezogen werden. Die Bezahlung erfolgt erst 
nach Zusendung der Lose mitte ls  des beigeschlossenen 
Erlagscheines.

* Uebersicht über das Grenz- und Auslanddeutsch­
tum . Von Dr. Georg A. Lukas. M it  einer farbigen 
Friedensvertragskarte K 5.000, 40 Pfennig, 3 tsche­
chische Kronen. P er lag  der Alpenland-Buchhandlung 
Südmark, Graz. Eine knappe, doch möglichst vollständige 
und das Wesentliche kennzeichnende Zusammenstellung 
der deutschen Wohngebiete außerhalb des Reiches. V er­
gangenheit, gegenwärtiger S ta n d  und Zukunftsaussich­
ten der an den Reichsgrenzen, in der Zerstreuung und 
im llebersee lebenden Deutschen, werden kurz und bün­
dig dargelegt und damit Behelfe für völkische Vorträge 
geboten. E in  Zahlenbericht und die bekannte Friedens- 
vertragskarte der Südmark sind wohl jedem Benutzer 
willkommene Beigabe.
^ * D as  Volksfahrzeug Amerikas ist das Automobil. 
Zeder siebente Amerikaner hat seinen eigenen Kraft- 
wagen. Der dadurch hervorgerufene ungeheure V er­
kehr schafft eine Reihe von Problemen, deren Lösung 
noch nicht gelungen ist. Ueber dieses Thema enthält 
Heft 22 der „Oesterreichischen Auto- und M otorrad­
zeitung" einen interessanten Artikel. Außerdem bringt 
die gut ausgestattete, 14-tägig erscheinende Zeitschrift 
eine Reihe von technischen und sportlichen Berichten 
und ermöglicht überdies den Lesern durch Teilnahme 
an ihrer „Motorrad-Aktion" die Anschaffung eines 
M otorrades jeder Marke auf 12 R aten  zu O rig ina l­
preisen. Probenummern dieser billigen Zeitschrift (E in ­
zelheft K 5.000, Vierteljahrsbezug K 20.000) und Ak­
tionsprospekte versendet die V erw altung (Wien, 6., 
Gumpendorferstraße 81) kostenlos.

* 50V2 M illiarden Gewinne. Unserer heutigen Ee-
samtauslago liegt et« Prospekt der renommierten Paris-
firm a Albert Bauer, Wien, 4., Favoritenstraße 4, über 
die 12. Klassenlotterie samt Bestellkarte bei, auf welchen 
w ir unsere Leser besonders aufmerksam machen. Wie 
da rau s  ersichtlich, wurde diesmal das Eewinnkavital 
um 20 M illiarden erhöht und beträgt der größtmög­
lichste Treffer mit einem einzigen Lose 3 M illiarden  
Kronen. W ir empfehlen daher sofortige Bestellung, da 
die Lose voraussichtlich bald ausverkauft sein werden.

* Zell a. d. 3)665. (E  e m e i n d e w a h l.) Von der 
Großdeutschen Volkspartei wurden folgende W ahlw er­
ber für die Eemeindeliste aufgestellt: 1. Franz S tah r-  
müller, Bürgermeister. 2. Leopold Wintersberger, 
Kaufmann. 3. M ax Anderl, Oberlehrer. 4. Friedrich 
S trunz, Werksbesitzer. 5. Hermann Fkßlberger, Kauf­
mann. 6. Josef Schmidt, Rauchfangkehrermeister. 7. Dok­
tor Otto Mayrhofer, Zahnarzt. 8. H ans Brandstetter, 
Postbeamter. 9. Hans Hraby, Oberteilerzeuger. 10. 
tftanz Nusser, Tischlermeister.

*

^ Böhlerwerk. ( E h r u n g . )  Herr Alois L i H e l ­
l a  ch n e r, Mühlen- und Sägewerksbesitzer in Gerstl, 
ha t aus Gesundheitsrücksichten die Obmannstelle im 
Ortsschulrate Böhlerwerk zürückgelegt. A ls der Ruf 
nach einer Volksschule in Böhlerwerk und Gerstl erscholl, 
Ovllte sich Herr Litzellachner in uneigennützigster und 
selbstlosester Weise an die Spitze und durch nimmermüde 
und rastlose Arbeit, durch viele Mißhelligkeiten gefähr­
det, kam das Werk der Vollendung entgegen und heute 
steht eine prächtige Schule da, zum Wohle der heran­
wachsenden Jugend unseres Volkes. A us diesem Grunde 
hat die Landgemeinde Waidhofen a. d. Bbbs den um 
Gemeinde und Schule so hochverdienten M ann , Herrn 
Alois Litzellachner in Gerstl, zum Ehrenbürger ernannt 
und wurde ihm das Ehrendiplom in einer Festsitzung 
des Ortsschulrates Böhlerwerk am 15. November 1924 
fetcrhch überreicht. Der neue O bm ann des Ortsschul­
ra tes  Vohlerwerk, Herr Hans Prinz, eröffnete die 
Sitzung begrüßte die erschienenen Festgäste und ent­
schuldigte mrt Bedauern das Nichterscheinen des Schul- 
inspektors Herrn Regierungsrat Petzt aus  Amstetten 
m d  erteilte Gr. Gnaden Herrn Probst W agner das

or* 3U.* Wichten, warmempfundenen
Worten schilderte dieser die Verdienste des Gefeierten 
worauf Herr Bürgermeister Kerschbaumer m it herzlichen 
2  %  her vollsten Anerkennung Herrn Litzellachner 
das Ehrenburgerdiplom überreichte. Hierauf sprach 
Herr Ortsschulrat Eder im Namen der organisierten A r­
beiterschaft, Herr O bm ann P r in z  im Namen des E l te rn ­
rates, Herr Oberlehrer Elsigan im Namen der Schule
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und des Lehrkörpers, Herr Ortsschulrat David Schnei­
der im Namen der Gemeinde W indhag und Herr Volks­
schuldirektor ^erster a ls  erster Leiter dev Schule und 
Freund des Gefeierten. Tiefgerührt dankte Herr Litzel­
lachner in bewegten Worten für die so übergroßen B e­
weise der Anerkennung. M it  einem gentütlichen B ei­
sammensein in Eichleters Gafthof schloß die schöne Feier.

* Böhlerwerk. ( T h e a t e r a b e n d . )  Der M än n e r­
gesangverein „Liederkranz" veranstaltete S am stag  den 
8. November 1924 im Werksheim zu Böhlerwerk einen 
Theaterabend, an welchem Arnolds dreiaktiger Schwank 
„Der keusche Lebemann" zur Aufführung gelangte. Die 
Regie lag in den besten Händen und muß die gesamte 
D arbietung als  äußerst gelungen bezeichnet werden. J e ­
der einzelne Darsteller beherrschte seine Rolle in g län­
zender Weise und die humorvolle Seite wurde so au s ­
gezeichnet gebracht, daß das lachlustige Publikum reichen 
Beifall zollte. Die Wiederholung des Stückes am 9. 
November fand wieder bei zahlreichem Besuche statt. 
Dem wackeren Männergesangverein „Liederkranz" 
„Glück auf!"

*

* Rosenau a. S .  ( B i e n e n z ü c h t e r v e r s a m m -  
l u n g.) Am 16. d. M . fand in Herrn Kaiblingers Gast­
haus eine M onatsversammlung der Bienenzüchter von 
Nosenau und Umgebung statt. Zu derselben war Herr
Bienenzuchtinspektor Hans Pechaczek aus Euratsfeld, 
Herr Gauobmann Mich! Kern aus  Waidhofen, sowie 
einige Im ker des Nachbarvereines Waidhofen und Gäste 
unserer Umgebung erschienen. G alt es doch unser ä l te ­
stes M itglied Herrn Jo h an n  H e l p e r st o r f e r, W ir t ­
schaftsbesitzer am Sonntagberg für sein 30-jähriges, 
treues Wirken a ls  Bienenzüchter auszuzeichnen. Herr 
Obmann Jos. Kranzler eröffnete die Versammlung und 
begrüßte die Gäste. Sodann inrach Herr Bienenzucht- 
inspektor über die Organisation und wies auf solche 
Mitglieder hin, die durch 30 J a h re  treu  zum Vereine 
standen, die nicht des persönlichen Vorteiles wegen, wie 
z. B. Zuckerbeschaffung im Kriege und der Nachkriegs­
zeit. M itglieder waren und jetzt wieder austra ten . Herr 
Joh- Helperstorfer w ar gründendes M itglied des Zweig­
vereines Euratsfeld, t r a t  dann dem Verein Hilm-Ke- 
maten bei und a l s  dieser sich auflöste, wurde er M i t ­
glied des Zweigvereines Rosenau. Redner versicherte, 
daß die Organisation solch treue Mitglieder, die ja den 
Grundstock des Vereines bilden, auch zu ehren wisse. 
D arum  wurde über Ersuchen des Zweigvereines R o­
senau Herrn Jo h an n  Helperstorfer die silberne Landes­
verbandsmedaille samt Diplom vom Landesverband 
verliehen, die Herr Bienenzuchtinspektor H, Pechaczek 
a ls  Ausschußmitglied des Landesverbandes betn Ju b i-  
la r  überreichte, welcher sichtlich gerührt für die Auszeich­
nung dankte. Anschließend hielt Herr Vienenzuchtinsp. 
einen V ortrag  über Strohkorbbienenzucht, der allge­
meines Interesse erweckte, da durch dieselbe bet M angel 
an  Bienenvölkern heimischer Rasse behoben werden 
konnte. D arauf folgte eine lebhafte Wechselrede. Fer­
ner wurde über den Vereinsbeitrag für das J a h r  1925 
gesprochen, welcher eine Erhöhung erfahren wird. Herr 
Gauobmann M . Kern zeigte in anschaulicher Weise, daß 
diese Erhöhung im Vergleich zum Honigpreis noch nicht 
den Friedensbeitrag erreicht, obwohl der „Bienenvater" 
in  glanzender Weise ausgestattet ist. Gleichzeitig er- 
folgte über die Beschickung der Bienenzucht-Ausstellung 
rn W ien 1925 eine Aussprache. Herr Obmann Josef 
Kranzler schloß nach zweistündiger D auer die Versamm- 
^ g  und dankte allen Gästen für ihr Erscheinen. I m -

*

* Hilm-Kematen. ( S i l b e r n e  H o c h z e i t . )  Sam s- 
tag den 15. November l. I .  feierte Herr Georg S t e i ­
n e  r und seine G attin  das Fest der silbernen Hochzeit. 
Viele Ehrungen wurden dem allseits geachteten Jubel- 
paare zuteil und es wurde aus diesem Anlasse in 'H errn  
Friedrich Mayerhofers Easthof in Kematen eine kleine 
gemütliche Festfeier veranstaltet. „Glück auf" zur gol­
denen Hochzeit!

S t .  Leonhard am W ald. (R  a i f f e i s e n k a s s e.) 
Sonntag den 16. November hielt der,hiesige S par-  und 
Darlehenskassenverein in Aigners Gasthaus seine dies­
jährige Vollversammlung ab. E s  gehören fast sämtliche 
Wirtschaftsbesitzer der Gemeinde S t .  Leonhard als  M i t ­
glieder demselben an. Die diesjährige Vollversammlung 
gestaltete sich besonders feierlich, da der Vorstand und 
Aufsichtsrat ihren verdienstvollen Buchhalter, Herrn 
Oberlehrer Laurenz Strasser, für seine unermüdliche 
15-jährige Tätigkeit durch ein künstlerisch ausgeführtes 
Anerkennungsdiplom ehrte. Herr O bmann J o h a n n  
M aderthaner legte d m  M itgliedern w arm  ans 
Herz, der heimatlichen Kasse ihr V ertrauen zu schenken. 
E r  erwähnt auch das einträchtige Zusammenarbeiten 
der drei Funktionäre und dankte mit herzlichen W or­
ten im Namen des Vorstandes und der gesamten M i t ­
glieder dem Gefeierten, Herrn Buchhalter Strasser, und 
überreichte ihm als  sichtbares Zeichen des Dankes und 
der Anerkennung für die aufopfernde Tätigkeit das 
Diplom. Herr Bürgermeister Adalbert W agner be­
glückwünschte ihn im Namen der Gemeinde. Herr Ober­
lehrer Strasser w ar so gerührt, daß er keine W orte fin­
den konnte. Der Obmann drückte ihm die Hand mit 
dem Wunsche auf ein weiteres treues Zusammenarbei­
ten für die nächsten 15 J a h re  und Oberlehrer Strasser 
gab das Versprechen, so weit es seine Kräfte erlauben, 
weiters mitzuarbeiten. Bei einem Glase Wein fand die 
Feier ihren würdigen Abschluß.

—  ( K a m e r a d s c h a f t s k r ä n z c h e  nZ Sonntag  
den 23. November hält der hiesige Kameradschaftsver­
ein in F ra u  Försters Gasthaus sein Vereinskränzchen 
ab.

— (Kr i e g e / r g e d ä c h t n t s f e i e r . )  Dienstag, 
25 j  Nov. (Katherinentag), hält der Kameradschafts­
verein eine Gedächtnisfeier für seine im Weltkriege ge­
fallenen Kameraden ab. Um % 8 Uhr Kirchenzug, dort 
feierliches Requiem und Libero. Vollzähliges Erschei­
nen aller Mitglieder, auch der auswärtigen, Ehrensache.

* Höllenstein. (O b st a u s st e l l u n g.) Am 9. No­
vember fand hier im großen S a a le  des Easthofes 
Brandstetter eine Obstausstellung statt, welche alle die 
zahlreichen Besucher überraschte, nicht nu r in der Reich­
haltigkeit sowohl, sondern auch bezüglich der Gediegen­
heit des Gebotenen. Ueber mehrfaches Verlangen aus 
den Kreisen der Bevölkerung hat das hiesige landw irt­
schaftliche Kasino es übernommen, Herrn Oekonomie- 
ra t  Anton Kroneder, den Direktor der Landes-Obstan- 
lage in Amstetten, zur Abhaltung einer Obstschau und 
eines diesbezüglichen V ortrages über Obstzucht und Be­
stimmung der Lokalsorten, einzuladen. Herr Kroneder 
ist dieser E inladung gefolgt und bereits am 8. dr. in 
Begleitung des Herrn Vezirksbauernkammer-Obmannes 
W ührer aus W indhag hier erschienen. Schon am 8. 
wurde alles nötige für die Ausstellung veranlaßt, die 
zahlreich einlangenden Früchte nach Züchter und S o r ­
ten gruppiert und die Bestimmung vorgenommen. Herr 
Bez.-B.-K.-O. W ührer hatte selbst eine Mustersamm­
lung mitgebracht. Viele Herren vom Kasino, ferner Be­
amte der Forst- und Oekonomieverwaltung stellten sich 
in  den Dienst der guten Sache und am Sonntag  den 9. 
w ar eine selten schöne, sehenswerte, reichhaltige Obst- 
Ausstellung geboten. Von 46 Hollensteiner Züchtern 
wurden 484 Obstsorten gebracht. Davon ergaben sich 
107 verschiedene Aepfel- und 30 Birnensorten. Von die­
sen konnten nun vom Herrn Oekonomierat A. Kron­
eder mit Beihilfe des Herrn V.-B.-K.-O. W ührer be­
stimmt werden: 76 Apfelsorten und 20 Birnensorten. 
41 Sorten  waren a ls  sehr alte Lokalsorten unbestimm­
bar. Von den Apfelsorten waren am reichhaltigsten ver­
treten: Goldparmäne, goldgelbe Reinette, Harberts 
Reinette. Landsberger R., Pariser Ram boür R. (K a­
nada), geflammter Kardinal, Danziger Kantapfel, 
^akob-Lebel, Schmidtberger R., B rünnerling, große 
Kasseller R., B aum anns  R. und A nanas R. Ferner 
außer gewöhnlichen landläufigen Sorten  aber auch noch 
von den neueren bewährten S orten : S äm ling  aus Ek- 
lanville, Schöner von Voskoop, Vismarckapfel, neuer 
B erner Rosenapfel. Cox Orange, Kaiser Alexander und 
sogar Ontario. Von den B irnen  w aren am meisten 
vertreten die Speckbirne, Diele Butterbirne. Pastoren- 
blrne, gute Louise, Herzogin Elsa, ferner zahlreiche 
Hangerl- und Mostbirnsorten. Einzelne Obstsorten w ä­
ren in solcher Vollkommenheit, Größe und Güte zur 
Schau gebracht, daß dadurch bewiesen erscheint, welche 
herrliche Obstlagen fcs eigentlich gerade im Hollen­
steiner Pbbstalgebiet und Seiten tä lern  gibt, meist vom 
Nordwestwind gut geschützt. Dabei ist das heurige J a h r  
aber kein gutes Obstjahr zu nennen. Denn ein noch nie 
dagewesener ausgedehnter Frostspannerfraß im F rü h ­
jahr und ein darauf folgender großer Schaden durch den 
Apfelblütenstecher verursachten vielfach soaar Kahlfraß 
von B luten und B lä tte rn . Viele von solchen heimgesuch­
ten besonders heikleren Sorten  waren dadurch bei der 
Obstschau weniger oder gar nicht vertreten. Z. V. der 
Gravensteiner und andere mehr. Auch infolge des spä­
ten Zeitpunktes konnten nur mehr Wintersorten ausge­
stellt werden. Viele prächtige F rüh jah rs-  und Sommer-, 
auch Herbstsorten, die sich in Höllenstein bewährten, fer­
ner das Steinobst konnten daher ebenfalls nicht vertre­
ten sein. Während dieser Obstschau wurden von P re is ­
richtern unter Leitung des Herrn O.-R. Kroneder eine 
Schatzung und Punktierung der ausgestellten Früchte 
vorgenommen. D as Resultat ist noch "nicht bekannt E s  
werben Landespreise zur Verteilung kommen, die später 
bekannt gegeben werden. Herr Oek.-R. Kroneder hielt 
nun einen langen, ausführlichen, sehr lehrreichen 
spannenden Vortrag über Obstzucht und namentlich 
über das Pflanzen und die Pflege der Obstbäume, der
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Bekämpfung von Schädlingen, besonders der Heuer mas­
senhaft katastrophal auftretenden Frostspanners durch 
Leimringen (Bezugsquelle: Pflanzenschutz-Gesellschaft, 
Wien, l j ,  Babenbergerstraße 5) und der Pflaum en- 
Schildlaus durch Spritzen mit verdünntem Obstbaum- 
Karbolineum (in jeder Drogerie erhältlich). Ferner 
hielt er sehr wichtige Belehrungen über die Obstsorten­
wahl mit Berücksichtigung der hiesigen Verhältnisse und 
zum Schlüsse auch Einiges über die Mostbereitung mit 
Neinhefe. I m  Namen aller Obstzüchter sei hiemit 
Herrn Oekonomierat Kroneder vor allem für seine uner­
müdlichen Belehrungen und Bestimmungen und seinem 
gediegenen Vortrage, aber /auch den anderen Herren 
des Komitees, namentlich auch Herrn W ührer der herz­
lichste Dank ausgesprochen.

Aus Amlteftws und Umgebung.
— Gemeinderatswahlen. Z ur Durchführung der be­

vorstehenden Gemeinderatswahlen in Amstetten haben 
sich die Ehristlichsozialen sowie die Großdeutsche P a r te i  
und der Gewerbebund zu einem gemeinsamen Vorgehen 
entschlossen. Ueber die Liste der W ahlwerber wurde 
zwischen den beteiligten P a rte ien  ein vollkommenes E in ­
vernehmen erzielt. Die P ar te ien  waren bestrebt, allen 
Standesinteressen der W ähler gerecht zu werden, indem 
sie Sorge trugen, daß sämtliche Berufsgruppen in der 
Liste Vertretung fanden. Den P arte ien  ist es durch Ab­
schluß des Wahlübereinkommens gelungen, die leidige 
Parteipolitik  aus dem Wahlkampfe auszuschalten und 
das Hauptgewicht auf die wirtschaftlichen Fragen zu ver­
legen. Durch die W ahl der Liste der „Wahlgemeinschaft" 
.ist der Bevölkerung die Gewähr geboten, daß auch in  der 
Zukunft in  der Gemeindeverwaltung das wirtschaftliche 
Moment, wie es durch die heutigen schweren Zeiten ge­
boten erscheint, das Hauptziel sein wird. W ir  bitten 
die geehrten W ähler, die ab nächster Woche bei der Ge­
meinde aufliegenden W ahllegitim ationen ehest zu behe­
ben. Auskünfte in Wahlangelegenheiten werden stän­
dig im Extrazimmer des Easthofes Neu erteilt. Der 
Wahlausschuß.

—  Wahlgemchnschaft, Wählerversammlung. Am 
M ontag  den 24. November findet um % 8  Uhr abends 
im großen S aa le  des Hotel ©inner eine W ählerver­
sammlung der Wahlgemeinschaft der Christlichsozialen, 
Großdeutschen und Gewerbepartei statt. Von den 
Grokdeutschen wird Handelsminister Dr. Schürff spre­
chen, von den Christlichsozialen die N ationa lrä te  S tre- 
ruwitz, Heitzinger und Geyer. W ir  ersuchen alle groß­
deutschen P arte im itg lieder um sicheres Erscheinen.

—  Deutscher Turnverein Amstetten. Die in den V or­
jahren vom D.H.V. veranstalteten Walzerabende, die 
sich wegen ihrer gemütlichen Einfachheit besonders in 
den Kreisen der völkischen Jugend und ihrer Angehöri­
gen der größten Beliebtheit erfreuten, sind heuer in den 
Betrieb des Deutschen Turnvereines übergegangen und 
finden jeden Sonn tag  um 8 Uhr abends im kleinen 
S a a le  des Eroßgasthofes ©inner mit dem Salonorche­
ster der Eisenbahnerkapelle (Leitung S au tn e r)  bei 
K 8.000 E in tr i t t  statt. Der Deutsche Turnverein hofft, 
bei diesen seinen Tanzabenden, zu denen alle deutschen 
iu m b r ü b e r  und Turnschwestern, sowie auch unsere un ­
terstützenden M itglieder und von ihnen eingeführte 
a r i s c h e  Gäste herzlichst eingeladen sind, recht viel 
tanzfrohe deutsche Jugend, aber auch Freunde unserer 
Turnsache, ob sie nun  mehr oder weniger gern das 
Tanzbein schwingen —  in den Nebenräumen mögen sie 
bei S an g  und Klang fröhlichen Abendschoppen halten 
—  vereinigt zu sehen. Der erste dieser Walzerabende 
am 16. d. M . hat dieses Versprechen schon gehalten, ob­
wohl er fast über Nacht vorher erst bekanntgegeben wer­
den konnte. Nächster Walzerabend am 23. d. M . — 
Am S am stag  den 15. d. M . fand im Vereinsheim, 
Großgasthof J u l .  Hofmann, die Monatskneipe statt. 
Nach dem Scharliede „Ein R uf ist erklungen" ergriff 
Vereinssprecher Tbr. N otar Vogl das W ort zu einer 
freudigen und einer betrüblichen M itte ilung : unser 
T urnbruder O thm ar K u b a st a hat sich von den Grazer 
Hochschulwettkämpsen einen Siegerkranz geholt. Heil 
ihm! Unser Tbr. J u l iu s  T h u m ,  der Besten einer, 
muß berufshalber aus  unserer M itte  scheiben —  wir 
geben ihm als  Geleite nach W ien die Versicherung u n ­
serer treuesten Turnerfreundschast mit und hoffen, ihn 
in nicht allzuferner Zeit doch wieder bei uns  willkom­
men heißen zu können; w ir sehen ihn im Geiste schon 
auf einem Wiener Turnboden seine gewaltigen Riesen­
felgen „draxeln". Der Wiener-Neustädter Turnermarsch 
folgte a ls  nächstes Scharlied. Wieder nahm Tbr. Vogl 
das W ort,  diesmal zu einem Dietvortrag über unseren 
Dichterfürsten Friedrich v. Schiller, anläßlich der in 
diesem M onate erfolgten Wiederkehr seines Wiegen­
festes. I n  kurzer Rede floß das Leben und Wirken die­
ses großen Deutschen an uns vorüber und begeistert 
lauschten wir den W o rte n  Stauffachers, des R ü t l i ­
schwures und des sterbenden Attinghausen aus „W il­
helm Teil", weil sie so treffend in unseres Volkes gegen­
w ärtige Notzeit passen. M i t  dem lieben Volksliedel 
„M uß i denn zum S täd t le  h inaus" , unserem „ J u l iu s "  
zum Abschied gesungen, schloß der ernste Teil, den Tbr. 
Dr. Ernst Vast leitete. Der heitere Teil unter „ T u rn ­
vater"  K aiblingers  Szepter, voll frohen Sanges  und 
Scherzes hielt uns  b is Tagesende vereint.

—  D ie Aufführungen des Märchenfestspieles „Hänse! 
und Gretl" von Prof. J u l iu s  Peikert mußten noch e in ­
m al verlegt werden und finden nunmehr endgiltig am 
S o n n t a g  d e n  7. I u l m o n d s  (Dezember) u m  3 
U h r  n a c h m i t t a g s  und a m  M o n t a g  d e n  8.

( F e i e r t a g )  u m  8 U h r  a b e n d s  im großen ©in- 
nersaal statt. Platzpreise: 20.000, 15.000, 10.000, S teh ­
plätze 5.000 Kronen; Kartenvorverkauf ab 1. Ju lm onds 
(Dezember) bei Tbr. Adolf Habiger, Haarpfleger, Am­
stetten, Rathausstraße. Brudervereine und Gesangver­
eine der Umgebung werden noch besonders eingeladen; 
die Sonntagnachmittagsaufführung ist hauptsächlich für 
auswärtige Gäste angesetzt, die eine sehr gute Zugsver­
bindung von und nach allen Bahnrichtungen haben. Es 
empfiehlt sich, sich jetzt schon (mittels Postkarte) Plätze 
zu sichern (Habiger).

—  Silberne Hochzeit. Am 20. d. M . feierte Herr 
Franz P l a t z e r ,  Bürochef der Eewerbebank in Am­
stetten, mit seiner F ra u  K atharina  P l a t z e r  die sil­
berne Hochzeit. Die Feier wurde im engsten Kreise der 
Fam ilie  abgehalten. Herr Platzer genießt in unserer 
S ta d t  bestes Ansehen. Seitens der Eroßdeutschen Volks­
partei folgen die besten Glückwünsche.

—  Brand. Ä m  10. November um 1 Uhr 15 M in. 
wurde die Stadtfeuerwehr verständigt, daß aus den 
Räum en des Eisenbahnerkonsumvereines starker Rauch 
dringe. Sofort mit Handfeuerlöschapparaten herbeige­
eilte Feuerwehrleute drangen im Verein mit Wache­
beamten durch die auf den Gang mündende T ü r  in das 
Verkaufslokal ein. I n  den stark verqualmten Räumen 
wurde ein oberhalb der Türe befindliche Stellage, auf 
welcher sich Papierpakete und leere Säcke befanden, bren­
nend vorgefunden. I n  kurzer Zeit wurde mit den Appa­
ra ten  der B rand gelöscht. Entstehungsursache ist unzwei­
felhaft die an der Türverschalung herabführende Schal­
terleitung, welche die Säcke in B rand  steckte.

— Todesfälle. Agnes L e i t l, Pensioniftensgattin, 
57 Jah re ,  Hautkrebs — Erschöpfung. —  Dr. Wilhelm 
Z e i s b e r g e r, Generalstabsarzt i. P .,  76 Jah re ,  Sep- 
ticopyämie.

— Kino Baumann. S am stag  den 22. und Sonntag  
den 23. November 1924: „Dr. Jack" mit Harald Lloyd, 
dem Meister der Komiker, a ls  Hauptdarsteller. W as  
Harald Lloyd in diesem Werk leistet, wurde noch in  kei­
nem F ilm  gezeigt. Die Zuschauer lachen sich zu T r ä ­
nen, mit jedem Akt wird es lustiger und man bedauert 
nur, daß der F ilm  überhaupt ein Ende hat. M ontag 
den 24. und Dienstag den 25. November 1924: S tu a r t  
Webbs, der Meisterdetektiv in „Die malayifcheDschonke". 
E in  Schlager ersten Ranges, spannend vom Anfang bis 
zum Ende, weicht dieser F ilm  im Vorwurf von den her­
kömmlichen Gegenständen ab. Mittwoch den 26. und 
Donnerstag den 27. November 1924: „B lau b ar ts  achte 
F rau" ,  Sascha Exklusiv-Echlager. Dieser F ilm  voll eige­
nen Reizes, zeigt er Frauenschönheit, Frauenlist und 
Frauenschicksal. F reitag  den 28., S am stag  den 29. und 
Sonn tag  den 30. November 1924: „Königsmark", 1.
Teil. Schlager der heurigen Saison! E in  herliches 
D ram a in 7 Akten, in welchem Liebe und Treue in 
Jdealgestalten verkörpert werden, welches aber auch die 
Verirrungen eines, einem alten Geschlecht angchörigen 
M annes  zeigt. Herrliche Aufnahmen! Prachtvolles 
Zusammenspiel der Darsteller. M ontag den 1. und 
D ienstag den 2. Dezember 1924: „Königsmark", 2. Teil. 
Fortsetzung und Schluß des herrlichen Dramas. Zu je­
dem Program m  ein erstklassiges Lustspiel oder eine 
N aturaufnahm e als  Ergänzung. Beginn der Vorstellun­
gen: An Wochentagen uyr 8 Uhr abends, an Sonn- und
Feiertagen 6 und 8 Uhr abends.

*

Euratsfeld. Sonntag  den 16. November 1924 w ar 
im Eastsaale des Herrn Anton Gütl die feierliche P r ä m i ­
ierung von 27 weiblichen und 11 männlichen Dienstbo­
ten durch Verleihung von Geldspenden bis zu 400.000 
Kronen und schönen Diplomen, bei welcher Gelegenheit 
Herr Bürgermeister Jo h an n  Zehetgruber, Kooperator 
Eder und Direktor Vetter Reden hielten.

A u s  H aag  und A ^ o eb u n g .
Haag, N.-Oe. (Landwirteversammlung.) Die land­

wirtschaftliche Genossenschaft Aschbach berief für S o n n ­
tag den 16*. November 1924 eine Versammlung der 
Landwirte des Eerichtsbezirkes Haag ein, um über die 
beabsichtigte Erbauung eines Gebäudes für die Milch- 
abgabestelle in Hochwall zu beraten. I m  geräumigen 
S aa le  der F ra u  Forstmayr hatten sich am genannten 
Tage sehr viele Landwirte, teilweise auch Frauen, ein­
gefunden. Der Obmann der Genossenschaft Jo h a n n  
Fehringer aus Aschbach eröffnete die Versammlung mit 
der Erklärung, daß es dem Vorstände der Genossenschaft 
darauf ankommt, mit allen M itgliedern in beständiger 
Fühlung zu sein. w as aber bei der großen Ausbreitung 
der 970 M itglieder nicht anders möglich ist, a ls  daß in 
den verschiedenen Orten solche Versammlungen wie die 
heutige veranstaltet werden. Hierauf sprach Kammer­
ra t  Mayrhofer aus  Aschbach über die Aufgaben einer 
Genossenschaft. Vorerst handelt es sich um die bestmög­
lichste Verwertung der landwirtschaftlichen Erzeugnisse, 
um die möglichste Kürzung des Weges vom Produzenten 
zum Konsumenten unter Ausschaltung der Händler. Der 
regelmäßige Milchabsatz gibt ein gleichmäßiges sicheres 
Einkommen, w as beim Getreidebau nicht immer der 
Fa ll  ist; deshalb sind im Gebiete von Aschbach in letzter 
Zeit vielfach Aecker in Wiesen verwandelt worden. Die 
Verwertung der anderen Erzeugnisse a ls  Eier, Getreide 
usw. läßt sich die Genossenschaft anaeleqen sein. A ls 
zweite Aufgabe kommt dann die Beschaffung des B e­
darfes für die Landwirtschaft in Betracht. M ais ,  S a a t ­
gut, Kunstdünger, landwirtschaftliche Maschinen werden 
im Großen günstiger gekauft, die Genossenschaft gibt die 
W are  ohne Gewinn an die M itglieder ab. Die dritte 
Aufgabe ist die Hebung der Produktion durch Anlage

von Musterfeldern, Musterwiesen usw. und Errichtung 
von Winterkursen. I n  Aschbach hat man vor zwei J a h ­
ren als  eigene Unternehmung den Winterkurs ins Leben 
gerufen, der seither unterstützt von der Landes-Land- 1 
Wirtschaftskammer fortgeführt wird. Zweck dieser Kurse 
kann nicht die Heranbildung gelehrter Landwirte sein, 
sondern den Trieb zur weiteren Fortbildung zu wecken 
und die Teilnahmslosigkeit an  zweckmäßigen Neuerun­
gen zu zerstören. Direktor Gutschmied gibt Bescheid über 
die Geschäftsgebarung der Genossenschaft Aschbach, be­
sonders führte er die Vorteile einer Milchabgabestelle 
in Hochwall vor Augen, gab die Höhe der Kosten an und 
teilte mit, daß das M itglied ©ruber bereit ist, ein sehr 
gut geeignetes Grundstück zu diesem Zweck zu verkaufen, 
auf welchem auch ein Jndustriegeleisc anzulegen leicht 
möglich wäre, da das Grundstück neben der B ahn ge­
legen ist. E r  will ferner die nötigen Vauziegcl liefern, 
ohne die sogleiche Barzahlung zu verlangen. Es wurde 
über A ntrag des Bürgermeisters Naglstraßer beschlossen, 
eine neuerliche Versamlung für Sonntag  den 23. No­
vember einzuberufen, wo sich dann jedes der 60 M itg lie­
der im Rayon Hochwall verpflichten müßte, zur Auf­
bringung der Baukosten fünf M illionen als Darlehen 
gegen 5%ige Verzinsung vorzuschießen, worauf bei ge- 
eianeter W itterung sofort m it dem B au  begonnen wird.

— (P räm iierung  landwirtschaftlicher Dienstboten.) 
Von der n.-ö. Landesregierung wurden jene landw irt­
schaftlichen Dienstboten, die länger a ls  fünf J a h re  bei 
einem und demselben Dienstgeber standen, durch P r ä ­
mien ausgezeichnet; bis zu 5 Dienstjahren bekamen sie 
ein künstlerisch ausgeführtes Diplom, über 15 J a h re  
dazu noch einen Betrag von 25.000 Kronen; Dienstboten 
über 70 J a h re  alt,  die länger als  20 Jah re  bei einem 
und demselben Besitze in Diensten standen, wurde eine 
Jah res ren te  von 100.000 Kronen verliehen. Die beiden 
Gemeinden M arkt Haag und Land Haag wollten den 
Verteilungstag, der nun alljährlich am 15. November 
(Leopolditag) angesetzt wird, diesen Tag zu einem be­
sonderen Festtag gestalten. F ü r  alle zur Beteilung mit 
Geld Bestimmten erhöhten sie den P räm iierungsbetrag  
aus  Gemeindemitteln und Zuschüssen der betreffenden 
Dienstherren auf je 100.000 Kronen; für die zwei Alten 
Aegyd B aum gartner und M arie  Hiebl, beide bei Fer­
dinand Radlspöck in Porstenberg Nr. 27 wurde der B e­
trag  auf je 200.000 Kronen erhöht. Die Haager Musik­
kapelle unter Leitung ihres Kapellmeisters P raher  
stellte sich unentgeltlich zur Ehrung der braven Dienst­
boten zur Verfügung. Um 8 Uhr früh zogen die zur 
P räm iie rung  Bestimmten m it Musik zur Kirche. Vor 
ihnen schritt der Obmann der Vezirksbauernkammer 
Haag, Franz Eerstmayr und der Schriftführer Franz - 
S tu rm , sodann Vertreter der beiden Gemeinden mit 
ihren Bürgermeistern S tefan  Ströbitzer und Josef N agl­
straßer. Nach Beendigung des Gottesdienstes bewegte 
sich der Zug mit Musik züm Gasthof der F rau  M arie
Forstrnayr. Gnrtle tiaymert die 84 Aue>st‘-'Y^<6uetcn
an den gedeckten Tischen Platz, während die Honoratio- 
nen sich auf die Bühne begaben. Nachdem ein vorge­
tragenes Musikstück verklungen war, begrüßte der Öb- . 
mann der Bezirksbauernkammer alle Festteilnehmer 
und pries die Ausgezeichneten a ls  Muster von Pflichtge­
fühl, Treue und Zufriedenheit, die nicht allein von ihren 
Dienstgebern, sondern von der ganzen Gemeinde, ja selbst 
von der Landesregierung geehrt werden. E r  beglück­
wünschte sie zu ihrer verdienten Auszeichnung. B ür-  I 
germeister Nagelstraßer erinnerte sie, daß sie ein Recht 
haben, auf ihre Auszeichnung stolz zu sein, wie er a ls  
Bürgermeister der Gemeinde, in  welcher so viele brave 
Dienstboten ausgezeichnet wurden, stolz auf diese Tat- 1 
sache ist. Bürgermeister Ströbitzer beglückwünschte sie 
im Namen der Marktgemeinde und versicherte sie der 
Ehrung und Achtung aller Rechtgesinnten als  wertvolle 
M itbürger. Nun erfolgte die Austeilung der Diplome 
und Geldbeträge. Besonders herzliche Worte richtete der 
Obmann der Bezirksbauernkammer an die zwei Weite­
sten a ls  sie beteilt wurden. Eine Mahlzeit, von den Ge­
meinden bestritten, hielt die Ausgezeichneten beisam­
men, wo sie sich voll Freude über den schönen Verlauf 
dieses Festes unterhielten.

A u s  U bbs und U m gebung.
** Versammlung. Mittwoch den 19. d. M. fand im 

Kinosaale eine von der christlichsozialen-großdeutschen 
Wahlgemeinschaft veranstaltete Wählerversammlung 
statt. Der Vorsitzende Oberoffizial Wotke eröffnete um 
8 Uhr 30 M inuten  die sehr gut besuchte Versammlung, 
begrüßte alle Erschienenen und insbesondere unter W or­
ten des Dankes den Herrn Bundesminister für H an­
del und Gewerbe Dr. H ans S c h ü r f t ,  welcher trotz 
Ueberbürdung an Arbeit von W ien m ittels Auto zur 
Versammlung gekommen war. Nach kurzen einleitenden 
W orten des Vorsitzenden ergriff Bundesminister Dok­
tor Schürft das W ort und besprach in formvollendeter, 
sachlicher Rede die Ursachen der gegenwärtigen Regie­
rungskrise, das Sanierungswerk und dessen Auswirkung 
auf die einzelnen Berufsstände und die Wichtigkeit der 
Eemeindewahlen. Nach zirka einstündiger Dauer schloß 
der Vorsitzende die Versammlung, wobei er die Erschie­
nenen aufforderte, am 30. November ihre S tim m e für 
die christlichsoziale-großdeutsche Wahlgemeinschaft abzu­
geben.

** Theater. Die Theaterriege des Männergesang­
vereines „Harmonie" , aus Wieselburg a. d. E. brachte 
Sonntag  den 16. d. M. in der hiesigen Turnhalle  den 
Schwank in 3 Akten von Franz Arnold und Ernst Bach 
„Der kühne Schwimmer" zur Aufführung. D as Stück 
ist wie nahezu alle aus der Feder der beiden Autoren



Freitag den 21. November 1924. „ B o t e  v o n  d e r  H b b s " Seite 7.

hervorgegangenen  Werke von Anfang bis Ende voll 
sprühenden Humors und sorgt mit seinen ulkigen V er­
wechslungen und Szenen für die Lachmuskeln der Z u­
hörer. Die Regie lag in Händen des Herrn In g .  C. 
Fahrer, welcher zugleich die Hauptrolle inne hatte, und 
durch sein glänzendes Sp ie l der Aufführung zu einem 
durchschlagenden Erfolg verhalf. Besonders lobend feien 
die Damen Erastzupf, Ludl, Schmid, Winkler, Lorenz 
und die Herren Lifka, Armbruster, Engelke, Griesler, 
Wüster und Scherber genannt, von denen jeder einzelne 
voll am Platze w ar und so zum Gelingen des Ganzen 
beitrug, w as der oftmals ausbrechende Beifall bei offe­
ner Bühne und nach den Aktschlüssen bekundete. De­
koration und Vühneneinrichtung w aren reizend. Die 
Zwischenaktsmusik besorgte das Orchester dess Pbbser 
Gesang- und Musikvereines unter Leitung des Herrn 
Otto Schulz, welches wie immer, bei solchen Anlässen 
auch diesmal wieder sein Bestes bot. Der Wieselburger 
Gesangverein hat mit dieser Aufführung einen wollen 
Erfolg errungen und soll ihm derselbe ein Ansporn für 
die Zukunft sein.
Z. 2446.

** Vokksbank. I m  abgelaufenen M onat wurden bei 
der Volksbank für Handel, Gewerbe und Landwirtschaft 
im Spar- und Scheckverkehr von 537 P arte ien  Kronen 
1.448,462.400 eingelegt, an  463 P ar te ien  1.364,703.732 
Kronen rückgezahlt und es belief sich der Gesamteinlage- 
stand am 31. Oktober 1924 auf K 6.478,550.045. Auf 
Wechsel wurden K 98,151.000 zugezahlt, dagegen Kronen 
75,772.300 rückgezahlt. Die E inlagen bei Banken betra­
gen K 540,083.232, dagegen Abhebungen K 412,624.335. 
Der transitorische Konto weist K 82,157.900 aus. Der 
Gesamtumsatz belief sich im M onat Oktober 1924 auf 
Kronen 5.052,872.465.

A enttalverband der deutschösterreich. K rieg s­
beschädigten. In v a lid en . W itw en  u. W aisen

Ortsgruppe Waidhofen a. d. Pbbs.

Laut Zuschrift vom Jnvalidenam te  Amstetten müssen 
alle Jnvalidenrentenempfänger die üblichen November- 
Erklärungen an J .E .K . einsenden, ansonsten die Ren­
tenzustellung nicht weiterläuft. Diesbezügliche Formn-, 
lare und zwar neues Format, sind bei der Ortsgruppe 
anzufordern. (Abzuholen bei Obmann Bucheder).

Bezüglich Ehristbaumfeier werden alle M itglieder 
ersucht, die Kinder, welche an der Feier teilnehmen, 
schriftlich der Ortsgruppe bekanntzugeben. Erwünscht 
wäre auch, daß die Kinder Gedichte lernen oder 
irgendwie zur Verschönerung der Feier beitragen.

Nächster Einzahlungsdienst: Sonntag  den 7. Dezem­
ber vormittags. Beitragsrückstände wollen ehestens in 
Ordnung gebracht werden.

Leichenbestattung, ohne D iäten  und ohne das Einkom­
men a ls  Direktor der „Wihoko" zu rechnen, 33 M ill .  
Kronen. Der Wiener Finanzminister B reitner weiß die 
Steuergelder der „sozialistischen" Gemeinde ausgezeich­
net zu verwenden.

Feuergefecht in der mexikanischen Kammer.
New-dork, 12. November. (Wolfs.) Aus Mexiko wird 

gemeldet: I n  der Kammer kam es nach einer heftigen 
Debatte zu einem Feuergefecht, bei dem über 200 Schüsse 
abgegeben wurden. Einer der bedeutendsten Arbeiter­
führer Mexikos, Loula Morones, und ein anderer Ab­
geordneter sind durch Schüsse verwundet worden.

Wochenschau.

Vermischte Gleichrichten. !
♦  ♦

W on der D o n a u .
Pöchlarn. (Hausbesitzer-Versammlung.) Sonntag  

den 16. November 1924 sand in Herrn Lechners Easthof 
in Pöchlarn die Eründungsversammlung des Haus- und 
Erundbesitzervereines statt, welche einen sehr schönen 
Verlauf nahm. Die sehr gut besuchte Versammlung 
wurde durch den Einberufet Herrn Lagerhausverwalter 
H e b l e t  eröffnet und konnte derselbe a ls  Referenten 
Herr Landesverbands-Präsidenten In g .  Schratt aus 
Baden, den Obmann des Kreisverbandes Amstetten 
Herr Eemeinderat Vollbauer und O bm ann-Stellvertre­
ter oes Hausbesitzervereines Amstetten Herrn Gemeinde- 
ra t  Haydn begrüßen. A ls erster Redner ergriff Herr 
Kreisobmann Vollbauer das W ort,  welcher die Notwen­
digkeit einer zielbewußten Organisation der heute so ent­
rechteten Hausbesitzerschaft besprach Und an der Hand 
von Verspielen nachwies, wie mächtig die Organisation 
im Kreise Amstetten Fortschritte macht. A ls  zweiter 
Redner ergriff Herr Verbandspräsident Schratt das

v.t, welcher in langer beqeiiterter Red-> hie Härten 
der Mietenzw^,»rj->ueietze beleuchtete, die vollkommenen 
Entrechtungen der Hausbesitzer schilderte und zur stram­
men Organisation aufforderte, um a u s  diesen entrech­
teten S taa tsbü rge rn  wieder gleichberechtigte Bürger zu 
machen, damit auch wieder in unserer so schön gepriese­
nen Republik das zehnte Gebot Gottes zur Geltung 
komme, w as da lautet: —  „Du sollst nicht begehren 
deines Nächsten G ut."  S tarker Beifall lohnte diesen 
vortrefflichen Redner. Hierauf wurde zur Konsti­
tuierung der neuen Vereinsleitung geschritten, welche 
folgendes Resultat ergab: Obmann Herr Baumeister 
Aichberger, Obmannstellvertreter Herr Andritz, Schrift­
führer Herr Uebler, Kassier Herr Pfleger und als  Bei­
räte die Herren H arant, M autner,  M üllner und Dokner. 
Sodann erteilte der Vorsitzende dem Obmannstellvertre­
ter des Hausbesitzervereines Amstetten, Herr Gemeinde­
ra t  Haydn das W ort, welcher dieser jüngsten V ereini­
gung gratulierte , die M itglieder zur strammen W erbe­
arbeit aufforderte , um aus dem kleinen Anfang einen 
mächtigen Faktor zu machen. W eiters schilderte der 
Redner in zündenden W orten viele grosse Beispiele an 
Entrechtung und Vergewaltigung der Hausbesitzerschaft, 
geiselte in markanten W orten die berufenen Vertreter, 
welche den S tand  der Hausbesitzer so schmählich im 
Stiche gelassen und forderte nochmals zur Einigkeit auf. 
Rach einem Schlußwort des Einberufers wurde diese 
schön verlaufene Versammlung geschlossen.

England baut ein Niesenlnstschiff.
London, 19. November. D as Luftschiffahrt-Mini­

sterium veröffentlicht nähere Angaben über das neue 
britische Riesenluftschiff R. 101, das in Cardiff erbaut 
werden soll. Seine Verdrängung beträgt ungefähr 5 
M illionen Kubikfuß. E s  wird mehr a ls  dreimal so 
groß sein, a ls  das größte bisher erbaute Luftschiff. D as 
Luftschiff einschließlich der Propeller besteht aus  S tah l ,  
es besitzt sieben M otors mit je 600 Pferdekräften. Es 
soll eine Höchstgeschwindigkeit von etwa 70 M eilen in 
der S tunde entwickeln können und über 100 Passagiere 
fassen. Die Länge des Riesenluftschiffes beträgt 720, die 
Höhe 140 und der größte Durchmesser 130 Fuß. (Ein 
englischer Kubikfuß beträgt 0.028 Kubikmeter, eine eng­
lische Meile 1.609 Kilometer, eine englische Seemeile 
1.855 Kilometer, ein englischer Fuß 0.305 M eter).

4000 Fälle an Beulenpest.
Nach einer Meldung des Reuterschen B ureaus  aus 

Secunderabad (Haiderabad) ist unter der dortigen B e­
völkerung Beulenpest ausgebrochen. Die Zahl der To­
ten beträgt bereits mehr als  4000, darunter einige 
britii-be Soldaten.

Erdbeben auf Java.
Aus B a tav ia  wird gemeldet: Vergangene Woche 

ist in Vonosobo ( J a v a )  ein heftiges Erdbeben verspürt 
worden. Einige S täd te  sind vollständig vom Erdboden 
verschwunden. I n  einem Distrikt sind 45 Häuser ver­
sunken.

Judenkinder als Mörder.
Durch die Auffindung der Leiche eines 13-jährigen 

Knaben namens Schwer, wurde, wie aus New-Pork tele­
g r a f i e r t  wird, ein M ord entdeckt, der von vier Kindern 
im Alter von 8 bis 13 J a h re n  verübt worden ist. Die 
unmittelbaren T ä te r  waren der 12-jährige Adam R o­
tunda und der gleichaltrige Harald Mega.
_ S ie  haben ein Geständnis dahin abgelegt, daß sie 
Schwer erschossen und dann an einer einsamen S telle  
in den Sumpf gezerrt und mit Blattwerk zugedeckt haben. 
S ie  gaben an, sie hätten „Leopold und Loeb spielen" 
wollen. S pä te r  widerriefen sie jedoch ihre ersten A us­
sagen und behaupteten, Schwer sei bei der Ja g d  auf 
B iberra tten  durch eine verirrte Kugel getötet worden.

4383 Scharlach- und Divhteriefälle in London.
Aus P a r i s  wird gemeldet: Wie die B lä t te r  aus  Lon­

don melden, wütet dort eine Scharlach- und Diphtherie- 
epidemie. I n  den S p itä le rn  stehen 4383 F ä lle  in B e­
handlung.

Bürgermeister und Bundeskanzler.
W ir  entnehmen der „Deutschen Schulzeitung" fol­

gende Merke: Gegenwärtig beziehen an M onatsgehalt 
der Bundespräsident 44, Bundeskanzler 22, die M in i­
ster und amtsführenden S ta d trä te  18, die Landeshaupt­
männer 13, die N ationalrä te  6.2, die Bundesräte 3.1, 
der Bürgermeister 100, In g .  Lasch a ls  Direktor der

M arktbericht
vom  18. N o v e m b er  1924.

K a r t o f f e l ..................................................................p r o  k g  1 .600 b i s  2 .000  K
Kohl (pro  S t ü c k )   3 .000 —  „
K r a u t ......................................................................  „ „ 1 .800 2 .000  „
S p i n a t ......................................................................  „ „ 10 .000 -  „
Z w i e b e l .....................................................................  .. 5 .000 6 .000  „
K o h l r ü b e n ..................................................  p ro  S tück  1.000 p r .k g  -  „
R - t t i c h .............................................................. .  „ 600  b is  -  „
K a r f i o l ......................................................... „ „ 7 .0 0 0  „ 8 .000  „
E n d i v i e n ...................................................  „ „ 1 .000 „ — „
S c h a f k ä s e   „ 4 .000  „ -
G r ü n z e u g ................................................... p r o  Büschel 1 .000  — „

  „ „ 1.000 -  „
Eier  ......................................................... p ro  S tü ck  2 .200  „  2 .500  „
M i l c h ..............................................................p ro  L i te r  4 .500  „  — „
B u t t e r .......................................................................p ro  k g  56 .000  60 .000  „
R i n d f l e i s c h ................................................................. „ 28 .000  30 .000 „
K a l b f l e i s c h ............................................................  „ „ 40 .000  „ -  ..
S c h w e i n e f l e i s c h ..................................................  „ „ 4 6 .000  „  — „
S e lch f le i s ch ............................................................  „ .. 48 .000  „ -  „
S e e f i s c h e .................................................................. p ro  k g  20 .000  „ —  „
Birnen  .................................................................  „ „ — „ — „
T o p f e n k ä s e ..............................................  8 .000
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1 Antiquarische
( §  B ü ch er =
=  in deutscher, französischer und
=  englischer Sprache, sowie ganze

Bibliotheken k a u f t  jederzeit

1  C. öeigends Buchhandlung
—  W aw hofen  a. d. tybbs. Unterer Staütplatz 19

I l l l l i l l l l l l l l l l l l l l l i l l l l l l l i l l l l l l l l l l l l l l S l l l l l l l l l l l l l E

Der sozialdemokratische Abgeordnete Dr. Ludo Hart­
m ann ist im 59. Lebensjahre gestorben. H artm ann w ar 
eiin Sohn des Dichters Moriz H artm ann und bekleidete 
nach dem Umstürze das Amt des österreichischen Gesand­
ten in Berlin , das ihm wegen seiner Anschlußfreund- 
lichkeit verliehen wurde.

Der New-Porker Gelehrte Professor Scheldon hat an ­
geblich das Verfahren des Professors Miethe, aus Queck­
silber Gold zu erzeugen, verbessert, durch das das ge­
samte Eeldsystem aller S ta a te n  umgestaltet werden 
müßte.

Am 17. November ist der 300. Todestag des Philo- 
sophus Teutonicus Jakob Böhme, dessen mystischen 
Werke noch immer viel Beachtung finden. Böhme w ar 
der Sohn einfacher Bauersleute  und von Beruf Schuh­
macher.

I n  Jersey City (Amerika) ist eine S a l p e t e r -  
f a b r i k  abgebrannt. Durch Explosionen sind zahlreiche 
Personen schwer verletzt. D as  Feuer verbreitete sich über 
vier S tadtteile . 35 Fabriken sind zerstört und 900 F a ­
milien sind obdachlos geworden.

General Ludendorff wird in  nächster Zeit München 
verlassen und seinen Wohnsitz wieder in Norddeutsch­
land nehmen.

Dem Künstler Fritz Kreisler, einem Oesterreicher, 
wurde das Auftreten in der P a r i s e r  G r o ß e n  
O p e r, wo er ein Konzert geben sollte, a ls  feindlichen 
A usländer verboten.
_  M a jo r  Franz Blicharski führte seinen neuen 
S c h w i n g e n p r o p e l l e r  im Kuchelauer Hafen vor 
V ertretern der Technik vor und fand reichlichen Beifall 
bei seinen Vorführungen. D as  Motorboot fiel durch 
seine ruhige F a h r t  besonders auf.

Zwischen London und Bombay soll demnächst ein 
L u f t s c h i f f v e r k e h r  eingerichtet werden.

Zum Präsidenten der Krankenversicherungsanstalt der 
Bundesangestellten wurde der Sektionschef a. D. Adal­
bert R  e n k i  n ernannt.

I n  Wien, Leopoldstadt» ist in der Nähe des Leopold- 
städter Kinderspitals Dienstag nachts ein H a u p t -  
z u l e i t u n g s r o h r  der Wasserleitung von 550 M ill i­
meter Durchmesser geplatzt, wodurch in viele Wohnungen 
Wasser drang. Erst gegen früh konnte durch die Feuer­
wehr und Polizei die Ueberschwemmung beseitigt wer­
den.

Professor Dr. Josef Meller, der berühmte Wiener 
Augenarzt ist von der Leitung der K l i n i k  und von 
seiner L e h r k a n z e l  zurückgetreten. Grund hiefür 
sind die Aufnahmeverordnungen und deren Handhabung 
durch die Beamten des Allgemeinen Krankenhauses.

Die spanischen Truppen haben S  ch e s ch u a n (M a ­
rokko), das sie nach langem Kampfe eroberten, wieder 
geräumt.

I n  Castellamare wurde der Eemeinderat und Fas- 
zistenfllhrer Andreas C o s e n z a von dem früheren 
faszistischen Abgeordneten Im p era to rs  nach einem hef­
tigen politischen Wortwechsel auf der S traße  erschossen.

I n  Litauen hat eine Massenausreise von Juden  nach 
Pa läs t ina  (? )  eingesetzt. Die Ursache soll die judenfeind­
liche Politik des gegenwärtigen Kabinettes sein. W ir 
können das litauische Volk n u r  beglückwünschen.

Die Jnderziffer für die Zeit vom 15. Oktober bis 14. 
November wurde von der paritätischen Kommission mit 
2.13 Prozent errechnet, also abgerundet +  2 Prozent.

!

Anglaublich
ist es. bast man heute nicht weist, w as  eigentlich 
am  besten zum Kaffeekochen verwendet w irb!

W e r  „Recht Francs“ gebraucht, wirb sich nichts 
R uberes mehr wünschen!

r r a r
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U n te re  S t a t t  32 .

z u  s a u fe n  gesucht. A n b o te  
a n  H a n «  S c h i e l ,

1227

M e n e u o r & e i t e r i n n e n  werten
A u f  t e r  A u ,  A e ic h e n a u e rs ir a h e  6 1226

S in  g ro ß e r  se h r  g u t  e rh a l te n e r

P h o to g r a p h is c h e r  A p p a r a t
A d resse  a n  d ie  V e r w a l tu n g  de«  V Ia t te o .  1228

,™ä57iitii(f|Eni(iot(iEtD
z i m m e r i ik i t  a s * r i se in

T ü ch tiger  W a g a e r g e h i l s e toir6 fof QUf-
Z e lle r  W a g n e r e i ,  Z e ll-K ö g lh o f .

g e n o m m e n
1230

T ü ch tige  W äscherin f ü r  G a s th a u s  u n d  
F le isc h h a u e re i w ir d  

gesuch t. A u S l .  i. b . D e r to .  d e s  B l a t i c s .  1206

W o h n u n g s t a u s c h ! 2 Z im m e r  - W o h n u n g  
w ird  g e g e n  k le inere  zu  

ta u sc h e n  gesucht. S c h r is tl .  A n t r ä g e  u n te r  N r .  1217 
a n  d ie  D e r w .  d . B I .  1217

g j N  A Ü D  [)C^ a ’Q 0 l '°  .bQ6ia) 'f l  °n Lied
SchSffelstraße 6

a b e r  z u  v e rk a u fe n . —  Z e m m le r ,
1214

«an, « „ «  s n m e n t u f t f lm .m o d e r n e s  XUlillLlllUJlllUI, t r a g e n ,  f ü r  
g rö ß e re  schlanke F i g u r  p le isw e rk  zu  v e rk a u fe n . 
A u s k u n f t  in  d e r  V e r w a l tu n g  de«  B l a t t e s .  1216

Mochabmast'
buchet

sind ZU haben in der

Drulkerei WaiDtzosen a n  Der Y b b s .

iiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii

Sicheren 
Erfolg 

hat Ihre 
Anzeige!

w e n n  S ie  d i e s e lb e  im  „ B o te  
v o n  d er  M s "  e i n s c h a l t e n !

V i e s e  F r a u  h a b e  ic h  g e n o m m e n ,  
w e i l  sie m ir  d e n  K a f f e e  n u r  m i t -  
dem. Echten Kndrehc>fer 

^ u b e m t r i f !

Einladung
zu dem

Sonntag den 23. N ovem ber 1924 In Gaßners Saal­
lokalitäten  stattfindenden

Katharinen - Kränzchen
B e g in n  3 Uhr n a c h m .  E intr it t  1 0 .0 0 0  K. E n de 1 2  Uhr.
Musik besorgt die W a i d h o f n e r  Stadtkapelle.

F ür gute Speisen und G etränke ist bestens vorgesorgt.
Um zah lreichen  B esuch b itten  D i e  V e r a n s t a l t e r ,

Bestellungen auf

RENZGEBAUDE  
WIEN II., Z IRK USG ASSE 44

C I R C U S  C A R L  H A G E N B E C K
H eu te  u n d  tä g l ic h  u m  V28 Uhr a b e n d s  

J e d e n  S a m s t a g .  S o n n -  u n d  F e ie r t a g  u m  3 Uhr n a c h m it t a g s
(be i erm äßigten  P r e is e n )

■  GROSSE VORSTELLUNG ■
mit d em  h erv orragen d sten  Z irkus- und A rtisten-K ünstlerprogram m

Hagenbecks weltbekannte Pferde- und Raubtierdressuren 
in noch nie gesehener Großartigkeit! 1137

Gliche für meine Tochter, lan gjäh r ig e  K o r ­
respondentin in großen B etr ieben , m it  
guten Kenntnissen in  doppelter und  

am erik Mischer B u c h h a ltu n g ,  derzeit in u n gekündig ter  S te l lu n g ,  ent­
sprechenden P o s te n  in K an z le i .  Zuschriften erbeten unter „ F le iß ig "  
an die D e r w .  d. B l .  1219

D o l k s b a n t
fü r  H a n d e l ,  G e w e r b e  u .  ß a n b t o i r t l i ö a f U ©••* &•«. W b r  a / 2 .
G rü n d u n g s jä h r  1871. 3 m  e ig e n e n  B a n k g e b ä u d e .
E m pfieh lt  sich zu r  D u rc h fü h ru n g  alle r  geld- u n d  bankgeschäftl ichen 

T r a n s a k t io n e n  gegen die ku lan tes ten  B e d in g u n g e n .

entgegennähme hon M ö g e n :
besten ze i tg em äß en  V erzinsung.

S e W r o o g  non W b eto rö a r leb en  0. Rimessen-
n c f n m V i t  a n  H a n d e l s - ,  G ew erbetre ibend«
C M U l l l U l  und  L a n d w ir te .

Dieses seit 53 J a h r e n  bestehende I n s t i t u t  v e r fo lg t  n u r  wirtschaftliche 
Ziele, bie te t  die gewünschte Sicherhe it  des  A n la g e k a p i t a le s  zu 
g ünst igen  B e d in g u n g e n  zufolge seines g ro ß e n  ländlichen W i r k u n g s ­

u n d  In teressenkre ises .
F e r n r u f  N r. 34 P o stsp a rk assen k o n to  118.889

A u sk ü n f te  je d e r  A rt  spesenfrei!

lSteieische B o u la rb s)
sowie alle Sorten

G eefe in f i f che
wie Seezungen, G telnbm t, STa»
felzanber usw. werben schon heute 
entgegengenommen und empfiehlt 

bestens 1215

B e e W o n M u n o  F lo r ia n  M M
Hoher Markt 14, 1 . Stock.

Billigstes

S ie  w ü rd e i r  nicht

Husten
w e n n  S ie  die

Kalser's Brust-Karamellen
mit den 3 Tonnen

im m er in der Tasche h ä t te n  und  täglich ge­
brauchen w ü rd e n !  S e i t  30  J a h r e n  d a s  v o r ­
züglichste M i t t e l  bei Husten. Heiserkeit. V er­
schleimung und K atarrh! D er  beste Schutz 
v or  Erkaltungen! 7 0 0 0  Zeugnisse der B e ­
w e is  fü r  die e inz igar t ige  W ir k u n g !  E n t h a l ­
ten ca. 5 0 %  M a lz e x t r a k t ,  d e sh a lb  n a h r h a f t .  

B e u te l  K  3 .800  - ,  Dose K  8 .000  -  
Achten S ie  a u f  die Schu tzm arke!

Z u h a b e n  be i:  1127

K a r l  S c h i n d l e r .  A p o t h e k e  
Leo G c h ö n h e t n r ,  D r o g e r i e .

M u l !  i l n l o u f !  3 m #
Oesterreichischer

W ie n ,  XVIII., W ä h r in g e r s tr a ß e  157
Erstklassiges F a c h u n tc rn eh m e n  für den An- 
u n d  V e r k a u f  sowie Tausch von Realitäten 
und Geschäften jeder A r t  und  B ranche in 

ganz Oesterreich und A u s la n d .  
S ch re ib en  S ie  u n s  I h r e  Wünsch,» 
Vertreterbesuch koftem os! Adresse b each t» !  
S tre n g  re e ll  u n d  d is k re t!  1139

vveticzei^haus
z u m

g o lc le n a n

Q^en.WvS f e b e n s t e r n q ^

Illustrierte L a g e r lis te
gegen E insendung von 7.000 K ro n en .

Hohes Einkommen
f in d e n  H e r re n  je d e n  S ta n d e «  a l«  H a u p t -  oder 
N c b e n b c s c h ü f l tg u  rg , w elche L a n d w ir te  besuchen 
o d e r  zu  solchen B e z ie h u n g e n  h a b e n , d u r a ,  den  
V e r l a u f  techn . O c lc  u n d  F e ite . K u rz e  O fferte  

s in d  z u  rich ten  a n :  1218

G ottfried  S u b n et , Sei* u. Fettwarenkabrtk, 
W ien, 2., Hafenzufahrtstraße 59.

Achtung! 1220 Achtung!

K a u f l e u t e !
1 Kiste mit 60 Stück Butterkäjl K 150.000, 1 Kiste mit 120 Stück 
Gebirgskäsl K 180.000. A l l e i n v e r k a u f  für ganz Oesterreich; 
ferner versende ich: Mvndseer K 40.000, Sdiroar^enberger K 40.000, 
Romatur K 41.000, Stangenkäse K 40.000, alles vollfett, Halb­
emmentaler, schön gelocht in Laiben per 1 kg K 36.000. P re is  ver­
lieht sich franko gegen Nachnahme. V e r t r e t e r  a l l e r o r t s  ge s uc h t !

6. z « .  SälegreWhmg. Vien. XV., M n » «  Kr. 1, Selef. 33-0 67.

B estes

B lut-
lü tter  für Schweine und Ferkel 
ist n u r  das S t .  M a r x e r  B lu t -
futter. Verlangen Sie Muster 

und Offerte von

Blutfutterfabrik
W ie n -S im m e r in g .

Weltberühmt! Gegründet 1863
Von jed erm an n  als die besten  und  schönsten  an e r­
k an n t sind die geschm ackvoll ausgefüh rten  1138

Hand - HarmoniRas
von J o b .  H. T r im m e i ,  R e n  VII., B u r g g o s s e  1 2 3 .

G e l d  für Landwirte
u n d  Hausbesitzer,  ze i tg em äß  billige Zinsen, o h n e  B ü r g e n ,  o h n e  Wechsel, ohne 
E in v e r le ib u n g ,  a u f  lan g e  oder  ku rze  Z ei t  mit  R a te n -R ü c k z a h lu n g .  E ventuell  gleich 
Vorschuß. G rö h le  Verschwiegenheit  g a r a n t ie r t !  A u sk u n f t spesenfrei! 
B e i  schriftlichen A n f r a g e n  R ückporto  e r b e t e n ! E rfo rd erlich e  D o k u m e n te : 
1. G r u n d b u c h sa u sz u g ,  2. Grundbesitzbogen, 3. Feuerpo lizze ,  4. H e im a t -o d .  T ra u u n g s -  

schein. F e h le n d e  D o k u m e n te  w erd en  besorgt.  1224
K a n z le is tu n d en : 9 — 6  Uhr» a n  S o n n -  u n d  F e ie r ta g e n  9 — 12 Uhr.

„ H y r e k a "  M s l w i i - u n d M i t ä t e n - M e i
des Ientralverbandes der Wiener Hausherren - Vereine

I  1 K ö llnerhofgasse  4 (bei der S te fansk irche) .  Tel.  in te ru rb .  76009. 
.1, I«, B rie fa d re s se : „ H y r e k a "  W ien ,  I. Bezirk ,  Köllneihofgasse Rr. 4.

Durch Dauererhitzung keimfrei gemachte prima 

zu haben nur bei den Kaufleuten:

T ß U b ß r ,  Zell 2 8  u n d  y b b s i t z e r s t r a ß e  1 
K i r C h l ü ß $ ß F ,  W ie n e r s t r a ß e

R a b e r s e r ,  F r e is in g e r b e r g
Konsum- und Sparsenossenschaft

F i S S ß l b ß F S ß r ,  Zell a .  d. y b b s . 1183

rucksorten jeder Art
—  in d er  = = = = =

für den Privat- und Geschäfts- 
gebrauch werden in einfacher bis 
zur feinsten Ausführung hergestellt

R U M  WAIDHOFEH an  der MS mtiCHÄFT M. B. li,


